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Zum Buch
Die große Saga von Bestsellerautorin Lucinda Riley.

Star d'Aplièse ist eine sensible junge Frau, der es nie gelang, aus dem 
Schatten ihrer Schwester CeCe herauszutreten. Als ihr geliebter Vater Pa 
Salt stirbt, steht Star plötzlich an einem Wendepunkt. Wie alle Mädchen 
der Familie ist auch sie ein Adoptivkind mit unbekannter Herkunft, doch 
der Abschiedsbrief ihres Vaters enthält einen Anhaltspunkt: die Adresse 
einer Londoner Buchhandlung sowie den Hinweis, dort nach einer 
gewissen Flora MacNichol zu fragen. Star folgt diesen Spuren, die sie auf 
ein wunderbares Anwesen in Kent und in die Rosengärten des Lake 
District im vergangenen Jahrhundert führen. Ganz langsam beginnt sie, 
ihr eigenes Leben zu entdecken – und ihr Herz zu öffnen für das Wagnis, 
das man Liebe nennt ...   

Der dritte Band aus der Bestseller-Serie um die sieben Schwestern.

Autor

Lucinda Riley
Lucinda Riley wurde in Irland geboren und 
verbrachte als Kind mehrere Jahre in Fernost. Sie 
liebte es zu reisen und war nach wie vor den Orten 
ihrer Kindheit sehr verbunden. Nach einer Karriere 
als Theater- und Fernsehschauspielerin konzentrierte 
sich Lucinda Riley ganz auf das Schreiben – und das 
mit sensationellem Erfolg: Seit ihrem gefeierten 
Roman »Das Orchideenhaus« stand jedes ihrer 
Bücher an der Spitze der internationalen 
Bestsellerlisten, allein die Romane der »Sieben-
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Star d'Aplièse ist eine sensible junge Frau und begegnet der Welt 
eher mit Vorsicht. Seit sie denken kann, ist ihr Leben auf das Engste 
verflochten mit dem ihrer Schwester CeCe, aus deren Schatten he-
rauszutreten ihr nie gelang. Als ihr geliebter Vater Pa Salt plötzlich 
stirbt, steht Star jedoch unversehens an einem Wendepunkt. Wie 
alle Mädchen in der Familie ist auch sie ein Adoptivkind und kennt 
ihre Wurzeln nicht, doch der Abschiedsbrief ihres Vaters enthält 
einen Anhaltspunkt – die Adresse einer Londoner Buchhandlung 
sowie den Hinweis, dort nach einer gewissen Flora MacNichol zu 
fragen. Während Star diesen Spuren folgt, eröffnen sich ihr völlig 
ungeahnte Wege, die sie nicht nur auf ein wunderbares Anwesen in 
Kent führen, sondern auch in die Rosengärten und Parks des Lake 
District im vergangenen Jahrhundert. Und ganz langsam beginnt 
Star, ihr eigenes Leben zu entdecken und ihr Herz zu öffnen für das 

Wagnis, das man Liebe nennt …

Weitere Informationen zu Lucinda Riley  
finden Sie am Ende des Buches.
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Doch lasst Raum in eu rer Zu sam men ge hö rig keit. 
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Per so nen

»At lan tis«

Pa Salt Adop tiv va ter der Schwes tern (ver stor ben)
Ma ri na (Ma) Mut ter er satz der Schwes tern
Clau dia Haus häl te rin von »At lan tis«
Ge org Hoff man Pa Salts An walt
Chris ti an Skip per

Die Schwes tern d’Ap lièse

Maia
Ally (Alky one)
Star (As ter ope)
CeCe (Cel aeno)
Tiggy (Tayg eta)
Elek tra
Mer ope (fehlt)
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I

Nie wer de ich ver ges sen, wo ich war und was ich tat, als ich hör
te, dass mein Va ter ge stor ben war.

Den Stift über dem Blatt Pa pier, schau te ich in die Ju li son-
ne – oder, bes ser ge sagt, auf den schma len Strahl, dem es ge-
lun gen war, sich zwi schen un se rem Haus und der ro ten Zie-
gel mau er we ni ge Me ter vor mir hin durch zu schmug geln, auf 
die alle Fens ter un se rer win zi gen Woh nung gin gen und de-
rent we gen es bei uns trotz des schö nen Wet ters dun kel war. 
Ganz an ders als im Zu hau se mei ner Kind heit, in »At lan tis« 
am Gen fer See.

Plötz lich wur de mir be wusst, dass ich ge nau an der sel ben 
Stel le wie jetzt ge ses sen hatte, als CeCe un ser trost lo ses klei-
nes Wohn zim mer be tre ten und mir mit ge teilt hat te, dass Pa 
Salt tot war.

Ich leg te den Stift weg und ging an die Spü le, um mir ein 
Glas Was ser zu ho len und in der schwü len Hit ze mei nen Durst 
zu stil len. Mei ne jün ge re Schwes ter Tiggy hat te mir kurz nach 
Pas Tod in »At lan tis« ge ra ten, mich schrift lich dem Schmerz 
der Er in ne rung zu stel len.

»Liebs te Star«, hat te sie ge sagt, als ei ni ge von uns Schwes-
tern zur Ab len kung auf dem See ge se gelt wa ren, »ich weiß, dass 
es dir schwer fällt, über dei ne Ge füh le zu spre chen. Doch der 
Schmerz muss ir gend wie he raus. Wa rum schreibst du dei ne 
Ge dan ken nicht ein fach auf?«
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Wäh rend des Heim flugs von »At lan tis« vor zwei Wo chen 
hat te ich über Tig gys Wor te nach ge dacht, und nun mach te ich 
mich end lich an die Ar beit.

Als ich die Zie gel mau er be trach te te, ging mir auf, wie sehr 
sie mein ge gen wär ti ges Le ben sym bo li sier te, und das ließ 
mich im mer hin schmun zeln. Die ses Schmun zeln führ te mich 
zu rück zu dem schar ti gen Holz tisch, den un ser Ver mie ter ver-
mut lich gra tis von ei nem Trö del la den be kom men hat te. Ich 
setz te mich und nahm den ele gan ten Fül ler, ein Ge schenk von 
Pa Salt zu mei nem ein und zwan zigs ten Ge burts tag, wie der in 
die Hand.

»Ich fan ge nicht mit Pas Tod an«, sag te ich laut, »son dern 
mit un se rer An kunft hier in Lon don …«

Als ich die Haus tür mit ei nem lau ten Knall ins Schloss fal-
len hör te, wuss te ich, dass mei ne Schwes ter CeCe da war. CeCe 
war im mer laut. Sie schien nicht ein mal eine Tas se Kaff ee lei-
se und ohne et was zu ver schüt ten ab stel len zu kön nen. Sie be-
griff auch nicht, dass man in der Woh nung ge dämpft er spre-
chen konn te als drau ßen. Ma hat te sich in un se rer Kind heit so 
gro ße Sor gen da rü ber ge macht, dass sie so gar ein mal ihr Ge-
hör über prü fen ließ. Na tür lich war es völ lig in Ord nung. Ge-
nau wie meins, wie ein Lo go pä de ein Jahr spä ter fest stell te, zu 
dem Ma mich mei ner Schweig sam keit we gen ge bracht hat te.

»Sie kennt die Wör ter, spricht sie aber nicht aus«, hat te der 
Thera peut er klärt. »Wenn sie dazu be reit ist, wird sie schon 
 re den.«

Zu Hau se hat te Ma mir dann, um sich bes ser mit mir ver-
stän di gen zu kön nen, die Grund la gen der fran zö si schen Ge-
bär den spra che bei ge bracht.

»Wenn du et was möch test oder brauchst«, hat te sie ge sagt, 
»kannst du es mir so mit tei len. Auch dei ne Ge füh le kannst du 
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da mit aus drü cken. Ich zum Bei spiel emp fin de dir ge gen über 
das.« Sie hat te auf sich selbst ge zeigt, die Hand flä chen über der 
Brust ge kreuzt und auf mich ge deu tet. »Ich … lie be … dich.«

CeCe hat te die Zei chen spra che eben falls schnell ge lernt, 
und ge mein sam hat ten wir das, was als eine Mög lich keit der 
Kom mu ni ka ti on mit Ma be gann, ver än dert und er wei tert zu 
un se rer ganz ei ge nen Spra che – eine Mi schung aus Zei chen 
und aus ge dach ten Wör tern –, die wir in Ge gen wart an de rer 
ver wen de ten. Wir ge nos sen die ver blüff en Bli cke un se rer 
Schwes tern, wenn ich beim Früh stück in Zei chen spra che eine 
spöt ti sche Be mer kung mach te und CeCe und ich uns vor La-
chen bo gen.

Heu te ist mir klar, dass CeCe und ich uns im Lauf der Zeit 
zu ge gen sätz li chen Po len ent wi ckel ten: Je we ni ger ich sprach, 
des to lau ter und mehr re de te sie für mich. Und des to we ni ger 
muss te ich wie de rum sa gen. Das, was oh ne hin in un se ren Per-
sön lich kei ten an ge legt war, ver stärk te sich. In un se rer Kind heit 
spiel te das in mit ten un se rer Schwes tern kei ne gro ße Rol le, denn 
wir hat ten ja ei nan der.

Doch nun wur de es plötz lich wich tig, es wuchs sich zum 
Pro blem aus …

»Ich hab sie ge fun den!«, rief CeCe, als sie ins Wohn zim mer 
pol ter te. »In ein paar Wo chen kön nen wir rein. Sie ist noch 
nicht ganz fer tig, der Fein schliff fehlt, aber sie wird un glaub lich 
schön, das ist jetzt schon zu se hen. Gott, ist es heiß hier drin. 
Ich kann’s gar nicht er war ten, end lich aus zu zie hen.«

CeCe stapft e in die Kü che, und we nig spä ter hör te ich, wie 
sie den Was ser hahn voll auf dreh te. Mit ziem li cher Si cher heit 
wa ren die Ar beits flä chen, die ich zu vor tro cken ge wischt hat-
te, nun wie der feucht.

»Willst du auch ein Glas Was ser, Sia?«
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»Nein dan ke.« Ob wohl CeCe den Ko se na men, den sie sich 
in un se rer Kind heit für mich aus ge dacht hat te, nur be nutz-
te, wenn wir un ter uns wa ren, är ger te ich mich da rü ber. Er 
stamm te aus ei nem Buch, das Pa Salt mir zu Weih nach ten ge-
schenkt hat te. Es han del te von ei nem klei nen Mäd chen, das 
in den Wäl dern Russ lands lebt und he raus fin det, dass es eine 
Prin zes sin ist.

»Sie schaut aus wie du, Star!«, hat te die fünf äh ri ge CeCe ge-
staunt, als wir ge mein sam die Bil der in dem Buch be trach te ten. 
»Viel leicht bist du auch eine Prin zes sin – hübsch ge nug wärst 
du mit dei nen blon den Haa ren und den blau en Au gen. Ab jetzt 
nen ne ich dich ›Sia‹. Das passt wun der bar zu ›Cee‹! Cee und 
Sia, die Zwil lin ge!« Sie hat te be geis tert in die Hän de ge klatscht.

Erst spä ter, als ich die wah re Ge schich te der rus si schen Za-
ren fa mi lie er fah ren hat te, war mir klar ge wor den, was mit 
Anas ta sia Roma nowa und ih ren Ge schwis tern pas siert war. 
Mär chen sa hen an ders aus.

In zwi schen war ich kein Kind mehr, son dern eine er wach-
se ne Frau von sie ben und zwan zig Jah ren.

»Die Woh nung wird dir ge fal len.« CeCe kehr te ins Wohn-
zim mer zu rück und ließ sich auf das ab ge wetz te Le der so fa 
fal len. »Ich hab für mor gen Vor mit tag ei nen Be sich ti gungs-
ter min aus ge macht. Sie kos tet ein Ver mö gen, aber jetzt kann 
ich’s mir leis ten. Au ßer dem sagt der Mak ler, dass in der City 
ge ra de Cha os herrscht. Mo men tan schla gen sich nicht die üb-
li chen Ver däch ti gen um die Woh nun gen; des halb konn te ich 
ei nen güns ti gen Preis raus han deln. Wird Zeit, dass wir ein 
rich ti ges Zu hau se  krie gen.«

Wird Zeit, dass ich mir ein rich ti ges Le ben zu le ge, dach te ich.
»Du willst sie kau fen?«, frag te ich.
»Ja. Vo raus ge setzt, sie ge fällt dir.«
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Ich schwieg ver blüff.
»Al les in Ord nung, Sia? Du wirkst müde. Hast du letz te 

Nacht nicht gut ge schla fen?«
»Nein.« Beim Ge dan ken an die lan gen, schlafl o sen Stun den 

vor der Mor gen däm me rung, in de nen ich um mei nen ge lieb-
ten Va ter ge trau ert hat te, des sen Tod ich noch im mer nicht fas-
sen konn te, tra ten mir Trä nen in die Au gen.

»Du stehst nach wie vor un ter Schock. Es ist ja auch erst ein 
paar Wo chen her. Wenn du mor gen un se re neue Woh nung 
siehst, geht’s dir bes ser, das ver spre che ich dir. Die se Scheiß-
bu de drückt auf dei ne Stim mung. Und auf mei ne auch«, füg te 
sie hin zu. »Hast du dem  Ty pen mit dem Koch kurs schon ’ne 
Mail ge schickt?«

»Ja.«
»Wann fängt der Kurs an?«
»Nächs te Wo che.«
»Gut. Dann ha ben wir Zeit, Mö bel für un ser neu es Zu hau-

se aus zu su chen.« CeCe trat zu mir und um arm te mich. »Ich 
kann’s kaum er war ten, es dir zu zei gen.«

* * *
»Ist es nicht toll?«

CeCe brei te te die Arme aus. Ihre Stim me hall te wi der von 
den nack ten Wän den des gro ßen Raums, als sie zu der Glas-
front mar schier te und ei nes der rie si gen Fens ter auf schob.

»Schau, dein Bal kon«, sag te sie und wink te mich zu sich. 
»Bal kon« war ein viel zu be schei de nes Wort für die ge räu mi-
ge Ter ras se, die über der Them se zu schwe ben schien. »Den 
kannst du mit dei nen Kräu tern und Blu men aus ›At lan tis‹ be-
pflan zen.« CeCe trat ans Ge län der und schau te hi nab auf die 
grau en Flu ten. »Ist der Blick nicht gran di os?« Ich nick te. Als 
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sie wie der hi nein ging, folg te ich ihr. »Die Kü che muss noch 
ein ge baut wer den, aber so bald die For ma li tä ten un ter Dach 
und Fach sind, kannst du dir Herd und Kühl schrank aus su-
chen. Schließ lich wirst du ja jetzt Pro fi«, füg te sie mit ei nem 
Au gen zwin kern hin zu.

»Wohl kaum, CeCe. Es ist nur ein kur zer Kurs.«
»Du kannst so gut ko chen. Wenn sich rum spricht, was du 

drauf ast, wird dir be stimmt ein Job an ge bo ten. Ich fin de die 
Woh nung ide al für uns, du nicht? Die se Sei te kann ich als 
Ate li er nut zen.« Sie deu te te auf den Be reich zwi schen hin te-
rer Wand und Wen del trep pe. »Das Licht hier ist fan tas tisch. 
Und du hast eine gro ße Kü che und den Bal kon. Et was ›At-
lan tis‹ Ähn li che res konn te ich im Zent rum von Lon don nicht 
fin den.«

»Ja. Es ist wirk lich schön, dan ke.«
Die Woh nung war tat säch lich be ein dru ckend. Da ich ihr 

die Freu de nicht ver der ben woll te, ver kniff ich es mir, ihr die 
Wahr heit zu sa gen: dass das Le ben in die sem rie si gen un per-
sön li chen Glas kas ten mit Blick auf den schlam mi gen Fluss sich 
mei ner An sicht nach gar nicht stär ker von dem in »At lan tis« 
hät te un ter schei den kön nen.

Als CeCe und der Mak ler sich über das hel le Par kett un ter-
hiel ten, das in der Woh nung ver legt wer den soll te, schüt tel-
te ich den Kopf über mei ne ne ga ti ven Ge dan ken. Ich wuss te, 
dass ich schreck lich ver wöhnt war, denn ver gli chen mit den 
Stra ßen von De lhi oder den Slums, die ich am Stadt rand von 
 Phnom Penh ge se hen hat te, war eine na gel neue Woh nung in 
der Lon do ner City wirk lich nicht zu ver ach ten.

Doch letzt lich wäre mir eine ein fa che klei ne Hüt te mit si-
cher im Bo den ver an ker tem Fun da ment und klei nem Gar ten 
da vor  lie ber ge we sen.
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Mit hal bem Ohr hör te ich CeCe von ei ner Fern be die nung 
schwär men, mit der sich die Ja lou si en öff nen und schlie ßen 
lie ßen, und von ei ner an de ren für die ver steck ten Sur round-
Laut spre cher. Hin ter dem Rü cken des Mak lers mach te sie das 
Zei chen für »geld gei ler Kerl« und ver dreh te die Au gen. Ich 
rang mir ein Lä cheln ab, ob wohl mich ein Ge fühl der Klau-
stro pho bie über kam, weil ich nicht ein fach zur Tür hi naus und 
weg ren nen konn te … Städ te raub ten mir den Atem; der Lärm, 
die Ge rü che und die Men schen mas sen wa ren mir zu viel. We-
nigs tens war die Woh nung  luft ig und ge räu mig …

»Sia?«
»Ent schul di ge, Cee, was hast du ge ra de ge sagt?«
»Wol len wir rauf und uns un ser Schlaf zim mer an se hen?«
Wir gin gen die Wen del trep pe hi nauf zu dem Zim mer, das 

CeCe sich mit mir tei len woll te, ob wohl es ei nen wei te ren 
Raum gab. Bei dem spek ta ku lä ren Aus blick, der sich mir dort 
bot, be kam ich eine Gän se haut. Und als wir das rie si ge Bad be-
gut ach te ten, wur de mir klar, dass CeCe sich größ te Mühe ge-
ge ben hat te, et was zu fin den, das uns bei den ge fal len wür de.

Al ler dings wa ren wir nicht ver hei ra tet, son dern Schwes tern.
We nig spä ter schlepp te mich CeCe in ei nen Mö bel la den in 

der King’s Road, und dann fuh ren wir mit dem Bus über die 
Al bert Bridge zu rück über den Fluss.

»Die se Brü cke ist nach dem Ehe mann von Kö ni gin Vic to ria 
be nannt«, er klär te ich CeCe. »In Ken sing ton steht sein Denk-
mal …«

CeCe mach te das Zei chen für »An ge be rin«. »Also wirk lich, 
Star, schleppst du im mer noch ’nen Rei se füh rer mit dir rum?«

»Ja«, muss te ich zu ge ben und kon ter te mit dem Zei chen für 
»plem plem«. Ich lieb te Ge schich te.

Als wir ganz in der Nähe un se rer Woh nung aus dem Bus 
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stie gen, wand te CeCe sich mir zu. »Lass uns zur Fei er des Ta-
ges  es sen ge hen.«

»Wir ha ben kein Geld.« Je den falls ich nicht, dach te ich.
»Ich lad dich ein«, mein te CeCe.
Also be stell te CeCe in ei nem Pub in der Ge gend eine Fla-

sche Bier für sich und ein klei nes Glas Wein für mich. Wir 
tran ken bei de nicht viel – CeCe ver trug Al ko hol nicht son der-
lich gut, was ihr nach ei ner be son ders aus ge las se nen Teen ager-
par ty auf un an ge neh me Wei se be wusst ge wor den war. Wäh-
rend sie an der The ke war te te, wun der te ich mich über das 
Geld, das CeCe seit dem Tag, nach dem wir Schwes tern von 
Ge org Hoff man, dem An walt von Pa Salt, des sen Um schlä-
ge aus ge hän digt be kom men hat ten, zu be sit zen schien. CeCe 
war zu ihm nach Genf ge fah ren und hat te den An walt ge be-
ten, mich zu der Be spre chung mit neh men zu dür fen, doch er 
hat te Nein ge sagt.

»Lei der muss ich mich an die An wei sun gen mei nes Man-
dan ten hal ten. Ihr Va ter hat da rauf be stan den, dass ich sämt li-
che Ge sprä che mit sei nen Töch tern ein zeln füh re.«

Also hat te ich im Vor zim mer ge war tet. Als sie wie der he raus-
ge kom men war, hat te sie an ge spannt und auf ge regt ge wirkt.

»Tut mir leid, Sia, aber ich muss te so eine al ber ne Ver schwie-
gen heits er klä rung un ter schrei ben. Ist ver mut lich wie der eins 
von Pas Spiel chen. Ich darf dir nur sa gen, dass al les po si tiv 
läuft.«

Mei nes Wis sens war dies das ein zi ge Ge heim nis, das CeCe 
vor mir hat te, und mir war nach wie vor nicht klar, wo her all 
das Geld stamm te. Ge org Hoff mans Aus sa ge nach hat te Pa 
in sei nem Tes ta ment ver fügt, dass wir wie bis her nur un se-
re knapp be mes se nen Zu wen dun gen er hal ten wür den, uns je-
doch an Hoff man wen den konn ten, wenn wir da rü ber hi naus 
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Geld be nö tig ten. Wir muss ten also ein fach nur fra gen, und das 
hat te CeCe ver mut lich ge tan.

»Prost!« CeCe stieß mit mir an. »Auf un ser neu es Le ben in 
 Lon don.«

»Und auf Pa Salt«, füg te ich hin zu.
»Ja. Du hast ihn sehr ge liebt, was?«
»Du etwa nicht?«
»Doch, na tür lich. Er war … be son ders.«
Als das Es sen kam, schlang CeCe es hung rig hi nun ter. Fast 

hat te ich das Ge fühl, dass nur ich über Pas Tod trau er te, ob-
wohl wir bei de sei ne Töch ter wa ren.

»Sol len wir die Woh nung kau fen?«
»CeCe, die Ent schei dung über las se ich dir. Es ist nicht mein 

Geld.«
»Un sinn, du weißt, dass mei ne Sa chen auch dir ge hö ren und 

um ge kehrt. Au ßer dem kann man nicht wis sen, was sich he-
raus stellt, wenn du je mals be schlie ßen soll test, den Um schlag 
auf zu ma chen, den er dir hin ter las sen hat.«

Sie dräng te mich schon die gan ze Zeit, end lich mein Ku vert 
zu öff nen. CeCe hat te das ihre so fort auf ge ris sen und von mir 
das Glei che er war tet.

»Willst du ihn nicht auf ma chen, Sia?«, hat te sie ge fragt.
Doch das konn te ich nicht, weil das, was sich da rin be fand, 

Pas Tod be sie gelt hät te. Und ich war noch nicht be reit, ihn los-
zu las sen.

Nach dem Es sen zahl te CeCe, und wir kehr ten in un se re 
Woh nung zu rück, von wo aus sie ihre Bank te le fo nisch be auf-
trag te, die An zah lung für das Apart ment zu über wei sen. Dann 
setz te sie sich an ih ren Lap top und be klag te sich über die wa-
cke li ge In ter net ver bin dung.

»Hilf mir mal beim Aus su chen der So fas«, rief sie vom 
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Wohn zim mer aus, als ich un se re gelb pa ti nier te Ba de wan ne 
mit lau war mem Was ser füll te.

»Ich hab mir ge ra de ein Bad ein ge las sen«, ant wor te te ich 
und ver schloss die Tür.

Dann leg te ich mich ins Was ser und tauch te mit dem Kopf 
un ter. Ich lausch te den glu ckern den Ge räu schen – U te rus ge
räu sche, dach te ich – und kam zu dem Schluss, dass ich mich 
lö sen muss te, be vor ich den Ver stand ver lor. Es war nicht Ce-
Ces Schuld, und ich woll te mei ne Un zu frie den heit nicht an ihr 
aus las sen. Bis her war sie im mer für mich da ge we sen, aber …

Zwan zig Mi nu ten spä ter – ich hat te mei nen Be schluss ge-
fasst – be trat ich das Wohn zim mer.

»Na, hast du das Bad ge nos sen?«
»Ja. CeCe …«
»Schau dir mal die So fas hier an.« Sie wink te mich zu sich. 

Ich ge sell te mich zu ihr und be trach te te nicht son der lich in te-
res siert die in Creme tö nen ge hal te nen Sitz ge le gen hei ten.

»Wel ches fin dest du am schöns ten?«
»Nimm, was dir ge fällt. In nen ein rich tung ist dein Ge biet, 

nicht meins.«
»Wie wär’s mit dem?« CeCe deu te te auf den Bild schirm. »Es 

soll nicht nur schön, son dern auch be quem sein, schließ lich 
wol len wir drauf sit zen.« Sie no tier te Na men und Ad res se des 
Mö bel hau ses. »Sol len wir das mor gen er le di gen?«

Ich hol te tief Luft. »CeCe, wür de es dir was aus ma chen, 
wenn ich ein paar Tage nach ›At lan tis‹ fah re?«

»Kein Pro blem, Sia. Ich such uns Flü ge raus.«
»Ei gent lich möch te ich das al lein ma chen. Ich mei ne …« Ich 

schluck te und nahm all mei nen Mut zu sam men. »Du bist im 
Mo ment ziem lich be schäft igt mit der Woh nung und willst mit 
dei nen Kunst pro jek ten vo ran kom men.«
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wenn du Sehn sucht nach ›At lan tis‹ hast.«

»Mir wär’s lie ber, wenn ich al lein fah ren könn te«, be harr-
te ich.

»Wa rum?« CeCe wand te sich mir zu; ihre man del för mi gen 
Au gen nah men ei nen er staun ten Aus druck an.

»Ein fach so. Ich wür de den Um schlag von Pa Salt gern in 
dem Gar ten auf ma chen, den ich mit ihm an ge legt habe.«

»Ver ste he. Klar, wa rum nicht?«, sag te sie ach sel zu ckend.
Ob wohl ich spür te, wie sich ihre Stim mung ab kühl te, woll-

te ich dies mal nicht nach ge ben. »Ich leg mich ins Bett. Hab 
schlim me Kopf schmer zen«, er klär te ich.

»Ich bring dir Tab let ten. Soll ich dir ei nen Flug raus su chen?«
»Ich hab schon eine ge nom men, aber es wär schön, wenn du 

dich um den Flug küm merst, dan ke. Gute Nacht.« Ich küss te 
mei ne Schwes ter auf die glän zen den dunk len Lo cken, die wie 
im mer jun gen haft kurz ge schnit ten wa ren. Dann zog ich mich 
in die win zi ge Be sen kam mer zu rück, die wir uns als Schlaf-
zim mer teil ten.

Das Bett war hart und schmal und die Mat rat ze dünn. Nach 
un se rer lu xu ri ö sen Kind heit wa ren wir in den ver gan ge nen 
sechs Jah ren um die Welt ge reist und hat ten in den übels ten 
Ab stei gen ge näch tigt, weil wir Pa Salt nicht um Un ter stüt zung 
bit ten woll ten, auch wenn wir plei te wa ren. Be son ders CeCe 
war im mer zu stolz ge we sen, wes we gen es mich wun der te, dass 
sie nun das Geld, das nur von ihm stam men konn te, mit vol-
len Hän den aus gab.

Viel leicht wür de ich Ma fra gen, ob sie mehr wuss te, ob wohl 
sie uns Schwes tern ge gen über aus ge spro chen dis kret war.

»›At lan tis‹«, mur mel te ich. Frei heit …
An je nem Abend schlief ich fast so fort ein.
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II

Chris ti an er war te te mich mit dem Boot an der Lan de stel le am 
Gen fer See, als das Taxi mich dort ab setz te. Er be grüß te mich 
mit sei nem üb li chen freund li chen Lä cheln, und zum ers ten 
Mal frag te ich mich, wie alt er war. Ob wohl er das Schnell boot 
schon seit mei ner Kind heit lenk te, sah er mit sei nen dunk len 
Haa ren, der ge bräun ten Haut und dem ath le ti schen Kör per 
kei nen Tag äl ter als fünf und drei ßig aus.

Im Boot lehn te ich mich auf der be que men Le der bank im 
Heck zu rück und wun der te mich, wäh rend ich im hel len Licht 
der Son ne die ver trau te fri sche Luft ein at me te, da rü ber, dass 
die Be schäft ig ten von »At lan tis« nicht zu al tern schie nen. Viel-
leicht war » At lan tis« tat säch lich ver zau bert, und wer in ner-
halb sei ner Mau ern leb te,  be saß das ewi ge Le ben und wäre 
im mer dort.

Alle au ßer Pa Salt …
Die Er in ne rung an mei nen letz ten Auf ent halt in »At lan tis« 

schmerz te. Wir sechs Schwes tern – samt und son ders von Pa 
Salt adop tiert, aus fer nen Welt ge gen den hier her ge bracht und 
nach dem Sie ben ge stirn der Plej aden be nannt – hat ten uns 
un mit tel bar nach sei nem Tod in dem Haus ver sam melt. Nicht 
ein mal eine rich ti ge Be er di gung hat te statt ge fun den, bei der 
wir über un se ren Ver lust hät ten trau ern kön nen; Ma hat te uns 
mit ge teilt, dass er da rauf be stan den habe, ohne Trau er fei er auf 
See bei ge setzt zu wer den.
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Sein Schwei zer An walt Ge org Hoff man hat te uns et was prä-
sen tiert, das auf den ers ten Blick aus sah wie eine komp li zier-
te Son nen uhr und über Nacht in Pa Salts be son de rem Gar ten 
auf ge taucht war. Ge org hat te uns er klärt, dass es sich um eine 
so ge nann te »Ar mil lar sphä re« hand le, die die Po si ti on der Ster-
ne an ge be. Auf den Bän dern, die sich um die gol de ne Ku gel in 
der Mit te wan den, stan den alle un se re Na men und da ne ben 
Ko or di na ten, die uns ver rie ten, wo Pa Salt uns ge fun den hat-
te, dazu ein Spruch auf Grie chisch.

Mei ne äl te ren Schwes tern Maia und Ally hat ten uns an de ren 
die zu den Ko or di na ten ge hö ri gen Orte und die Be deu tun gen 
der grie chi schen In schrift en auf ge schrie ben. Mei ne hat te ich 
bei de noch nicht ge le sen, son dern zu sam men mit dem Brief 
von Pa Salt in eine Plas tik map pe ge steckt.

Als das Boot lang sa mer wur de, er hasch te ich zwi schen den 
Bäu men hin durch kur ze Bli cke auf das präch ti ge Ge bäu de, in 
dem wir auf ge wach sen wa ren. Mit sei nen fahl ro sa far be nen 
Mau ern und den vier Tür men, de ren Fens ter im Son nen licht 
fun kel ten, wirk te es wie ein Mär chen schloss.

Nach dem Ge org Hoff man uns die Ar mil lar sphä re ge zeigt 
und die Brie fe ge ge ben hat te, war CeCe so fort ver schwun den. 
Ich hin ge gen war ge blie ben, weil ich noch Zeit in dem Haus 
ver brin gen woll te, in dem Pa Salt mich mit so viel Lie be auf ge-
zo gen hat te. Nun, zwei Wo chen spä ter, war ich wie der in »At-
lan tis«, in des sen Ab ge schie den heit ich nach der Kraft such te, 
die ich brauch te, um mich mit sei nem Tod ab fin den zu kön-
nen.

Chris ti an lenk te das Boot zur An le ge stel le, mach te es fest 
und half mir he raus. Ich sah Ma über den Ra sen auf mich zu-
kom men, wie je des Mal, wenn ich nach Hau se zu rück kehr te. 
Trä nen tra ten mir in die Au gen, als sie mich um arm te.



26

»Star, wie schön, dich wie der bei mir zu ha ben«, be grüß te sie 
mich, küss te mich auf bei de Wan gen und trat ei nen Schritt zu-
rück, um mich zu be trach ten. »Ich sage jetzt nicht, dass du zu 
dünn bist, denn das ist nichts Neu es«, be merk te sie schmun zelnd 
und ging mir zum Haus vo ran. »Clau dia hat ei nen Ap fel stru del 
ge ba cken, den magst du doch so gern, und das Tee was ser ist auf-
ge setzt.« Sie deu te te auf den Tisch auf der Ter ras se. »Setz dich 
und ge nieß die letz ten Son nen strah len. Ich tra ge dei ne Ta sche 
hi nein und bit te Clau dia, Tee und Stru del he raus zu brin gen.«

Ich blick te ihr nach, wie sie im Haus ver schwand, und wand-
te mich dann den üp pi gen Gär ten und dem frisch ge mäh ten 
Ra sen zu. Chris ti an sah ich auf dem halb ver bor ge nen Weg zu 
der Woh nung über dem Boots haus ge hen, das in ei ner klei nen 
Bucht hin ter dem größ ten Gar ten des Hau ses lag. Die Ma schi-
ne von »At lan tis« lief wei ter wie ge schmiert, auch wenn ihr 
Schöp fer nicht mehr dort weil te.

Da kehr te Ma be reits mit Clau dia, die ein Tee tab lett in den 
Hän den hielt, zu mir zu rück. Ich be grüß te Clau dia, die noch 
schweig sa mer war als ich und nie mals von sich aus ein Ge-
spräch an fing, mit ei nem Lä cheln.

»Hal lo, Clau dia. Wie geht’s?«
»Gut, dan ke«, ant wor te te sie mit star kem deut schem Ak-

zent. Wir Mäd chen wa ren auf Pas Wunsch zwei spra chig mit 
Eng lisch und Fran zö sisch auf ge wach sen; mit Clau dia un ter-
hiel ten wir uns aus schließ lich auf Eng lisch. Ma hin ge gen war 
durch und durch Fran zö sin. Das er kann te man schon an ih rer 
Klei dung, der ge pfleg ten Sei den blu se und dem Rock, so wie 
an ih ren zu ei nem ele gan ten Kno ten ge schlun ge nen Haa ren. 
Da wir mit ih nen bei den kom mu ni zie ren muss ten, wa ren wir 
Mäd chen in der Lage, mü he los zwi schen den Spra chen hin- 
und her zu wech seln.
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»Wie ich sehe, hast du dir die Haa re nach wie vor nicht 
schnei den las sen«, be merk te Ma und deu te te auf mei nen lan-
gen blon den Pony. »Also: Wie geht es dir, ché rie?« So bald Clau-
dia sich ent fernt hat te, goss sie uns den Tee ein.

»So weit gut.«
»Mir ist klar, dass das nicht sein kann. Wir füh len uns alle 

nicht gut. So kurz nach die sem schreck li chen Er eig nis ist das 
ein fach nicht mög lich.«

»Stimmt«, pflich te te ich ihr bei, als sie mir die Tas se mit dem 
Tee reich te und ich Milch und drei Löff el Zu cker hin ein gab. 
Ob wohl ich so schmal war und mei ne Schwes tern mich des-
we gen gern neck ten, lieb te ich Sü ßig kei ten.

»Wie geht’s CeCe?«
»Sie be haup tet, gut, aber ob das stimmt, weiß ich nicht.«
»Men schen trau ern un ter schied lich«, mein te Ma. »Und oft 

führt Trau er zu Ver än de run gen. Weißt du, dass Maia nach Bra-
si li en ge flo gen ist?«

»Ja, sie hat CeCe und mir vor ein paar Ta gen eine Mail ge-
schickt. Hast du eine Ah nung, wa rum?«

»Ich ver mu te, es hat mit ih rem Brief von eu rem Va ter zu tun. 
Doch egal, was der Grund ist: Ich freue mich für sie. Es wäre 
furcht bar ge we sen, wenn sie hier al lein um ihn ge trau ert hät-
te. Sie ist zu jung, um sich zu ver krie chen. Du weißt ja selbst, 
dass Rei sen den Ho ri zont er wei tert.«

»Stimmt. Aber jetzt reicht es.«
»Tat säch lich?«
Ich nick te. Plötz lich spür te ich, wie sehr mich die ses Ge-

spräch an streng te. Nor ma ler wei se wäre CeCe an mei ner Sei-
te ge we sen und hät te für uns bei de ge spro chen. Doch da Ma 
schwieg, muss te ich wei ter re den.

»Ich habe ge nug von der Welt ge se hen.«
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»Das kann ich mir vor stel len«, sag te Ma schmun zelnd. »Gibt 
es über haupt noch ei nen Win kel der Erde, den ihr in den letz-
ten  Jah ren nicht be reist habt?«

»Aust ra li en und den Ama zo nas.«
»Wa rum wart ihr da nicht?«
»Weil CeCe schreck li che Angst vor Spin nen hat.«
»Na tür lich!« Ma klatsch te in die Hän de, als sie sich er in ner-

te. »Ob wohl sie sich als Kind vor nichts ge fürch tet hat. Sie ist 
von den höchs ten Fel sen ins Meer ge sprun gen.«

»Oder hi nauf ge klet tert«, füg te ich hin zu.
»Er in nerst du dich, wie lan ge sie un ter Was ser die Luft an-

hal ten konn te? Manch mal hat te ich fast Angst, dass sie er trun-
ken ist.«

»Ja«, ant wor te te ich mit düs te rer Mie ne, weil ich da ran den-
ken muss te, wie sie auch mich zu ext re men sport li chen Ak ti-
vi tä ten zu über re den ver sucht hat te. Das ge hör te zu den we-
ni gen Din gen, bei de nen ich mich wei ger te, ihr Ge sell schaft 
zu leis ten. Wäh rend un se rer Rei sen im Fer nen Osten war sie 
stun den lang ge taucht oder die stei len Vul kan ke gel in Thai land 
oder Vi et nam hi nauf ge klet tert. Doch egal, ob sie sich im Was-
ser auf ielt oder hoch oben auf ei nem Berg: Ich war mit ei nem 
Buch am Strand ge blie ben.

»Sie hat im mer so un gern Schu he ge tra gen … Als sie klein 
war, muss te ich sie dazu zwin gen«, er zähl te Ma.

»Ein mal hat sie sie so gar in den See ge wor fen.« Ich deu te te 
auf die ru hi ge Was ser o ber flä che. »Ich muss te sie be knien, dass 
sie sie wie der raus holt.«

»Sie hat sich noch nie was sa gen las sen«, seufz te Ma. »Und 
sie ist mu tig … Al ler dings habe ich ei nes Ta ges, sie dürft e etwa 
sie ben ge we sen sein, ei nen lau ten Schrei aus eu rem Zim mer 
ge hört und ge dacht, je mand will ihr ans Le ben. Aber nein: 
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Es war bloß eine Spin ne, so groß wie eine Zwan zig-Cen time-
Mün ze, an der De cke über ihr. Wer hät te das ge dacht?« Sie 
schüt tel te ver wun dert den Kopf.

»Au ßer dem fürch tet sie sich im Dun keln.«
»Das wuss te ich gar nicht.« Ma sah mich er staunt an, die se 

Frau, die von Pa Salt ein ge stellt wor den war, da mit sie sich auch 
in sei ner Ab we sen heit um uns adop tier te Schwes tern küm mer-
te. Dank ih rer Für sor ge wa ren wir zu Tee na gern und jun gen 
Frau en he ran ge wach sen. Sie war mit kei ner von uns bluts ver-
wandt, be deu te te uns al len je doch sehr viel.

»Sie re det nicht gern über ihre schlim men Alb träu me.«
»Bist du des we gen zu ihr ins Zim mer ge zo gen?«, frag te Ma, 

die zu be grei fen be gann. »Und hast du mich des halb kurz da-
nach um ein Nacht licht ge be ten?«

»Ja.«
»Ich dach te, das ist für dich, Star. Was wie der mal be weist, 

dass wir die Kin der, die wir groß zie hen, doch nicht so gut ken-
nen, wie wir glau ben. Aber sag: Wie ge fällt’s dir in Lon don?«

»Gut, al ler dings sind wir noch nicht lan ge dort. Und …« 
Ich seufz te, weil ich nicht in der Lage war, mei nen Kum mer in 
Wor te zu fas sen.

»Du bist trau rig«, führ te Ma den Satz für mich zu Ende. 
»Ver mut lich hast du das Ge fühl, dass es mo men tan letzt lich 
egal ist, wo du bist.«

»Ja, doch ich woll te hier her kom men.«
»Und mir ist es eine gro ße Freu de, dich bei mir zu ha ben, 

 ché rie, ganz für mich. All zu oft pas siert das nicht, was?«
»Nein.«
»Wür dest du dir das häu fi ger wün schen, Star?«
»Ich … ja.«
»Das ist eine ganz na tür li che Ent wick lung. Du und CeCe, 
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ihr seid kei ne Kin der mehr. Was nicht be deu tet, dass ihr euch 
nicht wei ter hin nahe sein könnt. Aber es ist wich tig für euch, 
ein ei ge nes Le ben zu ha ben. Be stimmt emp fin det CeCe das 
auch so.«

»Nein, Ma. Sie braucht mich. Ich kann sie nicht im Stich 
las sen«, platz te es aus mir he raus, weil die Frust ra ti on, Angst 
und … Wut über mich selbst und die Si tu a ti on über mäch tig 
wur den. Ob wohl ich sonst sehr gut in der Lage war, mich zu 
be herr schen, konn te ich ein lau tes Schluch zen nicht zu rück-
hal ten.

»Ach, ché rie.« Ma er hob sich, knie te vor mir nie der und er-
griff mei ne Hän de. »Kein Grund, sich zu schä men. Es ist gut, 
Ge füh le he raus zu las sen.«

Und das tat ich. Wei nen konn te man das nicht mehr nen-
nen, eher schon heu len, als all die un aus ge spro che nen Wor te 
und Emo ti o nen sich Bahn bra chen.

»Ent schul di ge …«, mur mel te ich, und Ma hol te eine Pa-
ckung Pa pier ta schen tü cher her vor, um mir die Trä nen ab zu-
wi schen. »Das mit Pa geht mir an die Nie ren …«

»Da für musst du dich nicht ent schul di gen«, sag te sie sanft. 
»Mich be schäft igt schon län ger, dass du so vie les nicht he raus-
lässt. Wes we gen ich jetzt froh bin, auch wenn du das mög li-
cher wei se an ders siehst. Ich wür de vor schla gen, du gehst nach 
oben und machst dich fürs Abend es sen frisch.«

Ich folg te ihr ins Haus, in dem mir im mer ein ganz be son-
de rer Ge ruch in die Nase stieg. Die sen Ge ruch hat te ich schon 
oft in sei ne Be stand tei le zu zer le gen ver sucht, so dass ich ihn 
in mei ne ei ge nen vier Wän de mit neh men könn te – ein Hauch 
Zit ro ne, Ze dern holz, dazu frisch ge ba cke ner Ku chen … Doch 
na tür lich war er mehr als die Sum me sei ner Ein zel tei le und fest 
mit »At lan tis« ver bun den.
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»Soll ich dich nach oben be glei ten?«, frag te Ma, als ich die 
 Trep pe be trat.

»Nein, ich kom me zu recht.«
»Wir un ter hal ten uns spä ter wei ter, ché rie. Du weißt, wo ich 

bin, wenn du mich brauchst.«
Ich er reich te das Ober ge schoss, wo sich die Zim mer von uns 

Mäd chen be fan den. Ma hat te dort eben falls ih ren Be reich mit 
ei nem ei ge nen klei nen Wohn raum und ei nem Bad. Das Zim-
mer, das ich mir mit CeCe teil te, lag zwi schen dem von Ally und 
dem von Tiggy. Als ich die Tür öff ne te, schmun zel te ich über 
die Far be der Wän de. Mit fünf zehn hat te CeCe eine »Go thic«-
Pha se durch ge macht und sie schwarz an ma len wol len, doch 
da mit war ich nicht ein ver stan den ge we sen. Als Komp ro miss 
hat te ich lila vor ge schla gen. Am Ende hat te CeCe da rauf be-
stan den, we nigs tens die Wand an ih rem Bett selbst zu ge stal ten.

Nach ei nem Tag, an dem CeCe sich in un se rem Zim mer 
ein ge schlos sen hat te, war sie kurz vor Mit ter nacht mit rot ge-
rän der ten Au gen he raus ge kom men.

»Jetzt kannst du’s an schau en«, hat te sie ge sagt und mich hin-
ein ge scho ben.

Drin nen hat ten mich die kräft i gen Far ben über rascht: ein 
tief lau er Hin ter grund mit hel le ren him mel blau en Ein spreng-
seln und in der Mit te ein leuch tend gol de ner Ster nen hau fen. 
Ich wuss te so fort, was CeCe ge malt hat te: das Sie ben ge stirn 
der Plej aden … uns.

Als mei ne Au gen sich an das Licht in dem Raum ge wöhnt 
hat ten, war mir klar ge wor den, dass je der Stern aus win zi gen, 
prä zi se an ge ord ne ten Punk ten be stand, die das Gan ze zum Le-
ben er weck ten.

Ich hat te ge spürt, wie sie hin ter mir ner vös auf mein Ur-
teil war te te.
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»CeCe, das ist un glaub lich! Wie bist du auf die se Idee ge-
kom men?«

»Es war ein fach …«, sie hat te mit den Ach seln ge zuckt, 
»… mir war klar, was ich ma chen muss.«

Seit dem hat te ich viel Zeit ge habt, die se Wand von mei nem 
Bett aus zu be trach ten und im mer wie der neue De tails zu ent-
de cken.

Doch trotz der Be geis te rung von uns Schwes tern und Pa 
hat te CeCe nie wie der in die sem Stil ge malt.

»Ach, das ist mir so ein ge fal len. In zwi schen hab ich mich 
wei ter ent wi ckelt«, hat te sie er klärt.

Noch jetzt, zwölf Jah re spä ter, hielt ich die se Wand ma le rei 
für das schöns te und ori gi nells te Kunst werk, das CeCe je ge-
schaff en hat te.

Da mei ne Ta sche be reits für mich aus ge packt war und mei-
ne we ni gen Klei dungs stü cke or dent lich auf dem Stuhl la gen, 
setz te ich mich aufs Bett. Plötz lich über kam mich ein un be-
hag li ches Ge fühl. In dem Zim mer be fand sich fast nichts von 
mir. Und das war al lein mei ne Schuld.

Ich trat an mei ne Kom mo de, zog die un ters te Schub la de he-
raus und nahm die alte Keks do se mit mei nen wert volls ten Be-
sitz tü mern in die Hand. Da mit kehr te ich zum Bett zu rück, stell te 
sie auf mei ne Knie und öff ne te den De ckel. Weil der Um schlag 
da rin be reits sieb zehn Jah re in der Dose war, fühl te er sich un ter 
mei nen Fin gern tro cken und glatt an, als ich die Kar te aus di ckem 
Pa pier he raus hol te, an der eine ge trock ne te Blu me be fes tigt war.

Liebs te Star, nun ist es uns doch noch ge lun gen, sie bei uns zum 
 Blü hen zu brin gen.

Pa X
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Mei ne Fin ger glit ten über die zar ten, hauch dün nen Blü ten blät-
ter, die nach wie vor das tie fe Wein rot er ah nen lie ßen, in dem 
un se re Blu me in dem Gar ten, den ich in den Schul fe ri en mit 
Pa an ge legt hat te, er strahlt war.

Für die Gar ten ar beit hat te ich früh auf ste hen müs sen, be-
vor CeCe auf wach te. Be son ders nach ih ren Alb träu men, die 
sie für ge wöhn lich zwi schen zwei und vier Uhr früh quäl ten, 
schlief sie tief und fest, wes we gen sie mei ne früh mor gend li-
chen Ab we sen hei ten nie be merk te. Pa, der wirk te, als wäre er 
schon seit Stun den wach, er war te te mich be reits im Gar ten, 
und ich war trotz mei ner Mü dig keit ge spannt, was er mir zei-
gen wür de.

Manch mal han del te es sich le dig lich um ein paar Sa men kör-
ner in sei ner Hand, dann wie der um ei nen emp find li chen Setz-
ling, den er von sei nen Rei sen mit ge bracht hat te. Auf der Bank 
in der Ro sen lau be blät ter te er mit sei nen kräft i gen, ge bräun ten 
Fin gern so lan ge in sei nem di cken, al ten Be stim mungs buch, 
bis wir wuss ten, wo her un ser Schatz stamm te. Wenn wir uns 
dann da rü ber in for miert hat ten, was die Pflan ze brauch te und 
moch te, sa hen wir uns im Gar ten nach dem bes ten Platz da-
für um.

Letzt lich, dach te ich jetzt, hat te im mer er et was vor ge schla-
gen und ich ihm zu ge stimmt. Aber so hat te es sich nie an ge-
fühlt. Ich hat te stets das Ge fühl ge habt, dass mei ne Mei nung 
zähl te.

Oft muss te ich an eine Stel le aus der Bi bel den ken, über die 
er ein mal bei der Gar ten ar beit mit mir ge spro chen hat te: dass 
je des Le be we sen von An fang an sorg fäl tig ge hegt und ge pflegt 
wer den müs se. Er hal te es die se Pfle ge, ge dei he es und kön ne 
vie le Jah re über dau ern.

»Wir Men schen sind wie Sa men kör ner«, hat te Pa schmun-
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zelnd be merkt, als er die tor fi ge Erde von sei nen Fin gern 
wisch te und ich die Pflan ze mit mei ner Kin der gieß kan ne wäs-
ser te. »Son ne und Re gen … und Lie be, mehr ist nicht nö tig.«

Un ser Gar ten war tat säch lich präch tig ge we sen. Wäh rend 
die ser Mor gen sit zun gen mit Pa hat te ich Ge duld ge lernt. 
Wenn ich manch mal ein paar Tage spä ter zu der Stel le zu rück-
kehr te, an der wir eine Pflan ze ein ge setzt hat ten, um nach zu-
se hen, wie sie sich ent wi ckel te, muss te ich fest stel len, dass al-
les un ver än dert oder die Pflan ze braun und welk war. Dann 
frag te ich Pa, wa rum sich nichts tat.

»Star«, sag te er und wölb te sei ne wet ter ge gerb ten Hän de um 
mein Ge sicht, »was dau er haft Wert be sit zen soll, braucht Zeit. 
Und so bald es ge deiht, wirst du dich freu en, dass du nicht auf-
ge ge ben hast.«

Wes we gen ich mor gen früh auf ste hen und in un se ren Gar ten 
 ge hen wer de, dach te ich und schloss die Dose.

* * *
An je nem Abend aßen Ma und ich an dem von Ker zen er-
hell ten Tisch auf der Ter ras se. Clau dia hat te uns ein wun der-
ba res Lamm kar ree mit Ba by ka rot ten und fri schem Brok ko li 
aus dem Kü chen gar ten zu be rei tet. Je mehr ich über die Koch-
kunst lern te, des to kla rer wur de mir, was für eine be gna de te 
Kö chin sie war.

Nach dem Es sen wand te Ma sich mir zu. »Hast du schon 
ent schie den, wo du dich nie der las sen wirst?«

»CeCe macht ih ren Kunst kurs in Lon don.«
»Das weiß ich, aber ich fra ge dich, Star.«
»Sie ist ge ra de da bei, eine Woh nung mit Blick auf die Them-

se zu kau fen. Nächs ten Mo nat zie hen wir ein.«
»Ver ste he. Ge fällt sie dir?«
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»Sie ist … ziem lich groß.«
»Da nach habe ich mich nicht er kun digt.«
»Ich kann dort le ben, Ma. Sie ist wirk lich toll«, füg te ich 

aus schlech tem Ge wis sen über mei ne man geln de Be geis te rung 
hin zu.

»Und du willst dei nen Koch kurs be su chen, wäh rend CeCe 
sich mit der Kunst be schäft igt?«

»Ja.«
»Als du jün ger warst, dach te ich, du wür dest viel leicht 

Schrift stel le rin wer den«, er klär te Ma. »Schließ lich hast du dei-
nen Ab schluss in eng li scher Li te ra tur ge macht.«

»Ja, ich lie be Bü cher.«
»Star, du stellst dein Licht un ter den Scheff el. Ich er in ne re 

mich gut an die Ge schich ten, die du dir als Kind aus ge dacht 
hast. Pa hat sie mir manch mal vor ge le sen.«

»Ach, tat säch lich?« Das er füll te mich mit Stolz.
»Ja. Und den Stu di en platz in Cam bridge hast du nicht an-

ge nom men.«
»Stimmt.« Ich merk te, wie ab wei send das klang, weil es mich 

nach neun Jah ren im mer noch schmerz te …
»Dir macht’s doch nichts aus, wenn ich mich um ei nen Stu-

di en platz in Cam bridge be wer be, oder, Cee?«, hat te ich mei ne 
Schwes ter ge fragt. »Mei ne Leh rer ra ten mir dazu.«

»Na tür lich nicht, Sia. Du bist so klug, be stimmt neh men sie 
dich! Ich in for mier mich auch über Unis in Eng land, be zweif-
le aber, dass mich ir gend ei ne will. Du weißt ja, wie dumm ich 
mich an stel le. Wenn’s nicht klappt, be glei te ich dich ein fach 
und such mir ei nen Job in ’ner Knei pe oder so was«, hat te sie 
ach sel zu ckend ge sagt. »Das Wich tigs te ist doch, dass wir zu-
sam men sind, meinst du nicht?«

Da mals hat te ich das tat säch lich ge dacht. Zu Hau se und im 
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In ter nat, wo die an de ren Mäd chen un se re enge in ne re Ver bin-
dung spür ten und uns in Ruhe lie ßen, hat ten wir uns selbst 
ge nügt. Wes we gen wir uns auf Uni ver si tä ten ei nig ten, die ge-
eig ne te Kur se für uns bei de an bo ten, so dass wir zu sam men-
blei ben konn ten. Au ßer dem be warb ich mich in Cam bridge, 
wo mir zu mei ner Über ra schung tat säch lich ein Platz am Sel-
wyn Col lege an ge bo ten wur de, vo raus ge setzt, ich schaff e in 
der Ab schluss prü fung die er for der li chen No ten.

An Weih nach ten hat te Pa in sei nem Ar beits zim mer die 
Mit tei lung des Col le ges ge le sen, stolz den Blick ge ho ben und 
auf die klei ne Tan ne mit dem al ten Christ baum schmuck ge-
deu tet, auf der ganz oben ein leuch ten der Stern aus Sil ber 
prang te.

»Es hat ge klappt«, hat te er lä chelnd ge sagt. »Wirst du das 
An ge bot an neh men?«

»Ich weiß es nicht. Zu erst muss ich se hen, was mit CeCe 
wird.«

»Es ist dei ne Ent schei dung. Aber ir gend wann soll test du an-
fan gen, das zu tun, was für dich rich tig ist.«

Kurz da rauf hat ten CeCe und ich je weils zwei An ge bo te von 
Uni ver si tä ten er hal ten, an de nen wir uns bei de be wor ben hat-
ten, dann ab sol vier ten wir un se re Prü fun gen und war te ten ge-
spannt auf die Er geb nis se.

Zwei Mo na te spä ter hat ten CeCe und ich auf dem mitt le-
ren Deck der Ti tan, Pas präch ti ger Jacht, auf der wir un se-
re jähr li che Fahrt mit un se ren Schwes tern – dies mal um die 
fran zö si sche Süd küs te – mach ten, ner vös die Um schlä ge mit 
un se ren Ab schluss no ten in Hän den ge hal ten. Sie wa ren uns 
ge ra de von dem Sta pel Post ge reicht wor den, die je den zwei-
ten Tag per Schnell boot ge bracht wur de, egal, wo wir uns mit 
Pa auf den Welt meeren auf iel ten.
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»Und, Mäd chen«, hat te Pa über un se re An span nung schmun-
zelnd ge fragt, »wollt ihr sie hier öff nen oder lie ber, wenn ihr al-
lein seid?«

»Brin gen wir’s hin ter uns«, hat te CeCe geanw or tet. »Mach 
du dei nen zu erst auf, Star. Ich bin wahr schein lich so wie so 
durch ge fal len.«

Ich hat te, al ler Au gen auf mich ge rich tet, mit zit tern den Fin-
gern das Ku vert ge öff net.

»Und?«, hat te Maia nach ei ner Wei le ge fragt.
»Ich hab ei nen Schnitt von 1,6 … und eine 1 in Eng lisch.«
Ap plaus, dann hat ten mei ne Schwes tern mich eine nach der 

an de ren um armt.
»Jetzt bist du dran, CeCe«, hat te Elek tra, un se re jüngs te 

Schwes ter, sie mit fun keln den Au gen auf ge for dert. Uns an de-
ren war klar, dass CeCe in der Schu le auf grund ih rer Le gas-
the nie zu kämp fen ge habt hat te, wo ge gen Elek tra jede Prü fung 
schaff en konn te, wenn sie ihre Faul heit über wand.

»Ist mir egal, was drin steht«, hat te CeCe ge sagt, und ich hat-
te ihr in Ge bär den spra che sig na li siert, dass ich ihr Glück wün-
sche. Wäh rend ich den Atem an hielt, hat te sie den Um schlag 
auf ge ris sen und ihre Er geb nis se über flo gen.

»O mein Gott!«
Wir hat ten sie ge spannt an ge se hen.
»Ich hab’s ge schaff! Star, ich hab’s ge schaff! Ich kann Kunst-

ge schich te in Sus sex stu die ren.«
»Das ist ja toll!«, hat te ich aus ge ru fen, weil ich wuss te, wie 

flei ßig sie ge we sen war, und dann Pas fra gen den Blick be-
merkt. Ihm war klar, vor was für ei ner schwie ri gen Ent schei-
dung ich nun stand.

»Gra tu lie re, Lie bes«, hat te Pa Salt ge sagt und CeCe ein Lä-
cheln ge schenkt. »Sus sex ist ein wun der schö nes Fleck chen 
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Erde. Dort be fin den sich üb ri gens auch die Seven-Si sters-
Klip pen.«

* * *
Spä ter hat ten CeCe und ich vom obe ren Deck der Jacht aus den 
herr li chen Son nen un ter gang über dem Mit tel meer be trach tet.

»Ich könn te es ver ste hen, wenn du das An ge bot von Cam-
bridge an nimmst, Sia, und nicht mit mir nach Sus sex gehst. 
Ich möch te dir nicht im Weg ste hen. Aber …«, ihre Un ter lip-
pe hat te zu be ben be gon nen, »… ich weiß nicht, was ich ohne 
dich an fan gen soll. Kei ne Ah nung, wie ich die Se mi nar ar bei-
ten ohne dei ne Hil fe schrei ben kann.«

In je ner Nacht hat te ich ge hört, wie CeCe sich un ru hig her-
um wälz te, weil wie der ei ner ih rer schreck li chen Alb träu me sie 
plag te. Also war ich zu ihr un ter die De cke ge schlüpft, um sie 
zu be ru hi gen. Ihr Stöh nen war lau ter ge wor den, und sie hat te 
an ge fan gen, un ver ständ li ches Zeug zu krei schen.

Wie könn te ich sie im Stich las sen? Sie braucht mich … und 
ich brau che sie …

Da mals hat te das noch ge stimmt.
Also hat te ich das An ge bot von Cam bridge aus ge schla gen 

und das von Sus sex an ge nom men, um mit mei ner Schwes ter 
dort zu stu die ren. Doch im drit ten Se mes ter hat te CeCe ver-
kün det, dass sie das Stu di um hin schmei ßen wür de.

»Das kannst du doch ver ste hen, oder, Sia?«, hat te sie mich 
ge fragt. »Ich kann ma len und zeich nen, aber nicht für viel Geld 
eine Se mi nar ar beit über die Ma ler der Re nais sance und ihre 
end lo sen Ma don nen dar stel lun gen schrei ben. Das schaff e ich 
nicht. Tut mir leid, es geht ein fach nicht.«

Da rauf in hat ten CeCe und ich un ser ge mein sa mes Zim-
mer auf dem Cam pus auf ge ge ben und zu sam men eine düs te re 



Woh nung ge mie tet. Wäh rend ich Vor le sun gen be such te, war 
sie mit dem Bus nach Brigh ton ge fah ren, um dort als Kell ne-
rin zu job ben.

In dem Jahr hat te ich im mer zu ver zwei felt an mei nen un er-
füll ten Traum ge dacht.
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III

Nach dem Es sen zog ich mich in mein Zim mer zu rück, nahm 
mein Handy aus dem Ruck sack, um die Nach rich ten da rauf zu 
über prü fen, und sah, dass sich vier SMS und eine Rei he von An-
ru fen in Ab we sen heit da rauf be fan den – alle von CeCe. Wie ver-
spro chen, hat te ich ihr gleich nach der Lan dung des Flug zeugs 
in Genf eine SMS ge schickt, und nun sand te ich ihr eine kur ze 
Ant wort, in der ich ihr mit teil te, dass es mir gut ge he, ich mich 
früh schla fen le gen wol le und wir am fol gen den Tag te le fo nie-
ren wür den. Da nach schal te te ich das Te le fon aus, kroch un ter 
die Bett de cke und lausch te auf die Stil le. Da bei wur de mir be-
wusst, wie sel ten ich al lein in ei nem Zim mer schlief, noch dazu 
in ei nem lee ren Haus, in dem es frü her im mer laut und leb haft 
zu ge gan gen war. In die ser Nacht wür de Ce Ces Ge mur mel mich 
nicht auf we cken; ich konn te so  lan ge schla fen, wie ich woll te.

Doch als ich die Au gen zu mach te, fehl te sie mir.

* * *
Am fol gen den Mor gen stand ich früh auf, schlüpft e in Jeans 
und Ka pu zen shirt und schlich mit der Plas tik map pe nach un-
ten. Nach dem ich lei se die Haus tür ge öff net hat te, ging ich, die 
Plas tik map pe mit dem Brief, den Ko or di na ten und der über-
setz ten grie chi schen In schrift fest in der Hand, zu Pa Salts be-
son de rem Gar ten.

Ich schlen der te an den Bee ten ent lang, die wir ge mein sam 
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be pflanzt hat ten, um die Fort schrit te un se rer Schütz lin ge zu be-
gut ach ten. Im Juli er strahl ten sie in vol ler Blü te: bun te Zin nien, 
li la far be ne As tern, wohl rie chen de Wi cken, die sich wie win zi ge 
Schmet ter lin ge zu Grup pen schar ten, so wie die Ro sen an der 
Lau be über der Bank.

Da wur de mir klar, dass nun nur noch ich mich da rum küm-
mern wür de. Ob wohl Hans, un ser be tag ter Gärt ner, die Pflan zen 
be treu te, wenn Pa und ich nicht da wa ren, konn te ich mir nicht 
si cher sein, dass er sie so lieb te wie wir. Ei gent lich war es al bern, 
die Pflan zen als Kin der zu be trach ten. Doch wie Pa mir oft ge-
nug ge sagt hat te, un ter schied sich ihre Pfle ge nicht all zu sehr von 
der bei Men schen kin dern.

Ich blieb ste hen, um ei nes mei ner Lieb lings ge wäch se mit 
zar ten pur pur ro ten Blü ten zu be wun dern, die an dün nen Stie-
len über dich ten grü nen Blät tern sprieß ten.

»Sie heißt Astran tia ma jor«, hat te Pa beim Ein set zen der 
win zi gen Sa men bei na he zwei Jahr zehn te zu vor ge sagt. »Der 
Name lei tet sich vom la tei ni schen Wort für ›Stern‹ ab. Sie hat 
präch ti ge stern för mi ge Blü ten. Lei der ist es gar nicht so leicht, 
sie zu zie hen, weil ich die se Sa men aus ei nem fer nen Land mit-
ge bracht habe und sie alt und tro cken sind. Aber wenn es uns 
ge lingt, müs sen wir uns nicht mehr in ten siv da rum küm mern, 
sie braucht nur gute Erde und we nig Was ser.«

Ei ni ge Mo na te spä ter war Pa mit mir in ei nen schat ti gen 
Win kel des Gar tens ge gan gen, um die Säm lin ge ein zu set zen, 
die nach lie be vol ler Pfle ge ein schließ lich ei nes kur zen Auf ent-
halts im Kühl schrank, der, wie Pa mein te, nö tig sei, um die Sa-
men »zum Le ben zu er we cken«, tat säch lich auf gin gen.

»Jetzt müs sen wir uns in Ge duld üben und hoff en, dass sie 
ihr neu es Zu hau se mag«, hat te er ge sagt, als wir die Erde von 
un se ren Hän den wisch ten.
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Es hat te zwei Jah re ge dau ert, bis die Astran tia blüh te, doch 
seit da mals hat te sie sich flei ßig ver mehrt und sich im Gar ten 
ver brei tet. Ich pflück te eine und ließ die Fin ger über die zar ten 
Blü ten blät ter glei ten. Pa fehl te mir so sehr.

Kurz da rauf ging ich zu der Bank in der Ro sen lau be. Weil 
das Holz noch mit Mor gen tau be deckt war, trock ne te ich es mit 
dem Är mel ab. Als ich mich setz te, hat te ich das Ge fühl, dass 
die Feuch tig keit sich schwer auf mei ne See le leg te.

Ich warf ei nen Blick auf die Plas tik map pe mit den Um schlä-
gen und frag te mich, ob es ein Feh ler ge we sen war, CeCe den 
Wunsch ab zu schla gen, dass wir un se re Ku verts ge mein sam 
öff ne ten.

Mit zit tern den Fin gern nahm ich Pas Um schlag aus der 
Map pe und riss ihn, tief Luft ho lend, auf. Da rin be fan den sich 
ein Brief so wie ein klei nes, schma les Schmuck etui. Ich ent fal-
te te den Brief und be gann zu le sen.

»At lan tis«
Gen fer See
Schweiz

Mei ne liebs te Star,
am na tür lichs ten er scheint es mir, Dir zu schrei ben, da dies, wie 
wir bei de wis sen, Dei ne be vor zug te Form der Kom mu ni ka ti on ist. 
Bis zum heu ti gen Tag be wah re ich all die lan gen Brie fe auf, die Du 
mir aus dem In ter nat, wäh rend des Stu di ums und hin ter her von 
Dei nen zahl rei chen Rei sen in fer ne Welt ge gen den ge schickt hast.

Wie Du in zwi schen ver mut lich weißt, habe ich mich be müht, 
Euch aus rei chend In for ma ti o nen über Eure Her kunft zu hin ter
las sen. Ob wohl ich mir gern ein re den wür de, dass Ihr tat säch lich 
mei ne leib li chen Kin der seid und ge nau so Teil von mir wie sol che, 
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könn te eine Zeit kom men, in der mei ne Hin wei se Euch nüt zen 
wer den, mehr über Eure Ge schich te he raus zu fin den. Doch mir ist 
klar, dass un ter Um stän den nicht alle mei ne Töch ter sich auf die
se Rei se be ge ben möch ten. Be son ders Du, mei ne liebs te Star – das 
viel leicht sen si bel ste und viel schich tig ste mei ner Mäd chen.

Für die sen Brief habe ich am längs ten ge braucht – zum Teil 
des halb, weil er auf Eng lisch ver fasst ist, nicht auf Fran zö sisch, 
und ich weiß, dass Du mir in die ser Spra che so wohl in der Gram
ma tik als auch in der In ter punk ti on weit über le gen bist, also 
bit te ver zeih even tu el le Feh ler. Aber auch weil es mir schwer
fällt, Dir ge ra de ge nug In for ma ti o nen an die Hand zu ge ben, 
um Dei ne Nach for schun gen in die rich ti ge Rich tung zu len ken, 
ohne Dein Le ben aus der Bahn zu wer fen, falls Du be schlie
ßen soll test, kei ne Re cher chen über Dei ne Her kunft an zu stel len.

In te res san ter wei se han delt es sich bei den Hin wei sen, die ich 
Dei nen Schwes tern ge ben konn te, zum größ ten Teil um greif a
re Din ge, wäh rend Dei ne mit ver ba ler Kom mu ni ka ti on zu tun 
ha ben, denn der Pfad zu Dei nen Ur sprün gen wur de im Lauf der 
Jah re sorg fäl tig ver wischt. Du wirst die Hil fe an de rer be nö ti gen, 
um ihn be schrei ten zu kön nen. Ich habe die Wahr heit selbst erst 
vor Kur zem he raus ge fun den. Wenn es ir gend je man dem ge lin gen 
soll te, sie eben falls zu ent de cken, dann Dir, mei ner klu gen Star. 
Dein schar fer Ver stand und Dei ne Men schen kennt nis – die Du 
Dir durch jah re lan ges Be ob ach ten und Zu hö ren er wor ben hast – 
wer den Dir von Nut zen sein, wenn Du Dich ent schei den soll test, 
die ser Spur zu fol gen.

Als An halts punkt gebe ich Dir eine Ad res se – sie steht auf der 
die sem Brief bei ge füg ten Kar te. Frag nach ei ner Frau na mens 
Flo ra Mac Ni chol, falls Du be schlie ßen soll test, die se Ad res se auf
zu su chen.

Be vor ich mich von Dir ver ab schie de, möch te ich Dir noch 
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sa gen, dass man im Le ben bis wei len schwie ri ge und schmerz li che 
Ent schei dun gen tref en muss, mit de nen man ge lieb te Men schen 
ver letzt. Oft je doch er wei sen sich die da raus re sul tie ren den Ver
än de run gen auch für an de re als die bes te Lö sung und hel fen ih
nen, sich wei ter zu ent wi ckeln.

Mei ne liebs te Star, mehr brau che ich nicht zu er klä ren; wir 
wis sen bei de, was ich mei ne. Im Lauf mei nes Le bens habe ich ge
lernt, dass nichts auf ewig so blei ben kann, wie es ist – das zu er
war ten ist der größ te Feh ler, den wir Men schen ma chen kön nen. 
Ver än de run gen er eig nen sich, egal, ob wir sie wol len oder nicht. 
Das muss man ak zep tie ren, um sich über das Da sein auf un se rer 
wun der ba ren Erde freu en zu kön nen.

Küm me re Dich nicht nur um den herr li chen Gar ten, den wir 
ge mein sam an ge legt ha ben, son dern viel leicht auch um Dei nen 
ei ge nen an ei nem an de ren Ort. Und vor al len Din gen: Küm me
re Dich um Dich selbst. Und fol ge Dei nem Stern, denn der Zeit
punkt dazu ist ge kom men.

Dein Dich lie ben der Va ter,
Pa Salt X

Als ich den Blick zum Ho ri zont hob, lug te die Son ne hin ter ei-
ner Wol ke über dem See her vor und ver trieb die Schat ten. Ich 
fühl te mich be nom men und nie der ge schla ge ner als vor dem 
Öff nen des Brie fes. Viel leicht lag das an mei nen über zo ge nen 
Er war tun gen, denn in dem Brief stand nur we nig, wo rü ber Pa 
und ich nicht schon zu sei nen Leb zei ten ge re det hät ten. Da-
mals, als ich bei der Gar ten ar beit noch in sei ne freund li chen 
Au gen schau en und die sanft e Be rüh rung sei ner Hand auf mei-
ner Schul ter hat te spü ren kön nen.

Ich lös te die Bü ro klam mer, mit der die Vi si ten kar te an dem 
Brief be fes tigt war, und las, was da rauf stand.
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Ar thur Mors ton Books
Ken sing ton Church Street 190

Lon don W8 4DS

Ich er in ner te mich, dass ich ein mal mit dem Bus durch Ken-
sing ton ge fah ren war. Wenn ich Ar thur Mors ton auf su chen 
woll te, wür de ich also im mer hin nicht um die hal be Welt rei-
sen müs sen wie Maia. Ich nahm den Spruch von der Ar mil lar-
sphä re zur Hand, den Maia für mich über setzt hat te:

Ei che und Zyp res se ge dei hen nicht im Schat ten des je weils an
de ren.

Ich schmun zel te, weil das Bild das Ver hält nis von CeCe und 
mir so treff end be schrieb. Sie war stark und un er schüt ter lich 
und stand mit bei den Bei nen fest auf dem Bo den. Ich hin ge-
gen war so hoch auf ge schos sen, dass je der Wind stoß mich ins 
Wan ken brach te. Ich kann te das Zi tat. Es stamm te aus Der Pro
phet des Phi lo so phen und Schrift stel lers Kha lil Gi bran. Mir 
war auch klar, wer sich – zu min dest auf den ers ten Blick – »im 
Schat ten« be fand …

Nur wuss te ich nicht, wie es mir ge lin gen soll te, in die Son-
ne zu tre ten.

Nach dem ich das Blatt Pa pier mit dem Zi tat ge fal tet und in 
den Um schlag zu rück ge steckt hat te, nahm ich den mit den von 
Ally für uns ent schlüs sel ten Ko or di na ten. Von al len Hin wei sen 
mach te mir die ser am meis ten Angst.

Woll te ich wirk lich er fah ren, wo Pa mich ent deckt hat te?
Im Mo ment noch nicht, weil ich mir wünsch te, wei ter zu Pa 

und »At lan tis« zu ge hö ren.
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Ich schob das Ku vert in die Plas tik map pe zu rück, hol te das 
Schmuck etui he raus und öff ne te es.

Da rin be fand sich eine klei ne schwar ze Tier fi gur, viel leicht 
aus Onyx, auf ei nem schma len Sil ber so ckel. Ich nahm sie he-
raus. Als ich sie um dreh te, ent deck te ich auf der Un ter sei te eine 
Pun ze so wie ein ein gra vier tes Wort.

Pan ther

In den Au gen höh len steck ten win zi ge bern stein far be ne Stei ne, 
die mich in der schwa chen Mor gen son ne an fun kel ten.

»Wem hast du ge hört? Und in wel cher Be zie hung stan den 
dei ne Be sit zer zu mir?«, frag te ich mit lei ser Stim me.

Nach dem ich den Pan ther in das Etui zu rück ge legt hat te, 
er hob ich mich und trat zu der Ar mil lar sphä re. Das letz te Mal 
hatte ich mit mei nen Schwes tern da vor ge stan den. Wir hat ten 
uns ge fragt, was sie be deu te te und wa rum Pa sie uns hin ter las-
sen hat te. Ich be trach te te die gol de ne Ku gel in der Mit te und 
die sil ber nen Bän der, die sie ele gant um fass ten. Sie war fein ge-
ar bei tet; die Um ris se der Kon ti nen te rag ten stolz aus den sie-
ben Welt mee ren her vor. Ich las die grie chi schen Na men mei-
ner Schwes tern – Maia, Alky one, Cel aeno, Tayg eta, Elek tra … 
und na tür lich den mei nen: As ter ope.

Was ist ein Name?, zi tier te ich Shakes peares Ju lia und über-
leg te wie so oft, ob wir die Per sön lich kei ten un se rer my thi-
schen Na mens ge be rin nen an ge nom men oder ob die se Na men 
uns adop tiert hat ten. An ders als bei mei nen Schwes tern schien 
nicht son der lich viel über den Cha rak ter mei ner Na mensv ett-
erin be kannt zu sein. Manch mal frag te ich mich, ob ich mich 
des halb im Kreis mei ner Schwes tern so un sicht bar fühl te.
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Maia, die Schö ne; Ally, die An füh re rin; CeCe, die Prag ma ti
ke rin; Tiggy, die Für sorg li che; Elek tra, die Tem pe ra ment vol le … 
und ich. Off en bar war mir die Rol le der Frie dens stift e rin zu-
ge dacht.

Wenn Schwei gen be deu tet, dass Frie den herrscht, stimm te 
das wohl. Und wenn man von Ge burt an auf die se Rol le fest-
ge legt ist, ver sucht man, sie aus zu fül len. Bei mei nen Schwes-
tern be stand je den falls kei ner lei Zwei fel da ran, dass sie zu den 
Per sön lich kei ten ih rer my thi schen Vor bil der pass ten.

Mer ope …
Als mein Blick auf das sieb te Band fiel, trat ich nä her. An ders 

als bei den an de ren Bän dern be fan den sich auf die sem kei ne 
Ko or di na ten und kein Zi tat. Die feh len de Schwes ter; die sieb te 
Toch ter, auf die wir alle ge war tet, die Pa Salt je doch nie zu uns 
ge bracht hat te. Exis tier te sie? Oder hat te Pa, der Per fek ti o nist, 
das Ge fühl ge habt, dass die Ar mil lar sphä re ohne ih ren Na-
men nicht kom plett wäre? Mög li cher wei se wür den wir, wenn 
eine von uns Schwes tern ein Kind be kä me, die ses, falls es ein 
Mäd chen wäre, der sie ben Bän der we gen »Mer ope« nen nen.

Ich setz te mich auf die Bank und ver such te mich zu er in nern, 
ob Pa mir ge gen über je mals et was von ei ner sieb ten Schwes-
ter er wähnt hat te. Mei nes Wis sens hat te er das nicht. Er hat-
te über haupt nur sel ten über sich selbst ge re det und sich im-
mer mehr für das in te res siert, was sich in mei nem Le ben 
ab spiel te. Ob wohl ich ihn so sehr lieb te, wie eine Toch ter ih-
ren Va ter nur lie ben konn te, und er für mich – ab ge se hen von 
CeCe – der wich tigs te Mensch auf Got tes Erd bo den war, wur-
de mir plötz lich klar, dass ich so gut wie nichts über ihn wuss te.

Nur, dass er Gär ten ge mocht hat te und off en bar im mens 
reich ge we sen war. Doch wie er sich die sen Reich tum er wor-
ben hat te, war mir ge nau so ein Rät sel wie das sieb te Band der 



Ar mil lar sphä re. Trotz dem hat te ich nie das Ge fühl ge habt, dass 
un ser Ver hält nis nicht eng war. Oder dass er mir In for ma ti o-
nen vor ent hielt, wenn ich ihn et was frag te.

Viel leicht hat te ich ein fach nur nie die rich ti gen Fra gen ge-
stellt. Viel leicht hat te kei ne von uns Schwes tern das ge tan.

Ich er hob mich und schlen der te im Gar ten he rum, um die 
Pflan zen zu be gut ach ten und men tal eine Lis te für un se ren 
Gärt ner Hans zu er stel len, mit dem ich mich zu sam men set-
zen wür de, be vor ich »At lan tis« ver ließ.

Als ich zum Haus zu rück ging, merk te ich, dass ich nun, ob-
wohl ich mich so sehr nach »At lan tis« ge sehnt hat te, wie der zu-
rück nach Lon don, zu mei nem ei ge nen Le ben, woll te.
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IV

Ende Juli war es in Lon don heiß und schwül, be son ders in der 
 sti cki gen, fens ter lo sen Kü che in Bay swa ter, in der ich den gan-
zen Tag ver brach te. In den knapp drei Wo chen dort hat te ich 
das Ge fühl, übers Ko chen ge nug für mein ge sam tes Le ben zu 
ler nen. Ich wür fel te und stift elte Ge mü se nach Art bru noise 
und ju li enne, bis ich das Ge fühl hat te, dass das Kü chen mes ser 
Teil mei nes Arms ge wor den war. Ich kne te te Teig, bis mir al les 
weh tat, und freu te mich, wenn er tat säch lich ging.

Je den Abend wur den wir mit der Haus auf ga be heim ge-
schickt, Spei sen fol gen und Zeit ab läu fe zu pla nen, und am 
fol gen den Mor gen wid me ten wir uns der mise en place – das 
heißt, wir leg ten Zu ta ten und Koch u ten si li en auf un se ren Ar-
beits flä chen be reit, be vor wir mit der ei gent li chen Zu be rei tung 
be gan nen. Am Ende des Ta ges putz ten wir sämt li che Ober flä-
chen, bis sie glänz ten. Mit Be frie di gung dach te ich, dass CeCe 
we nigs tens die se Kü che nie mals durc hein and er brin gen wür de.

Die Kurs teil neh mer wa ren ein bunt ge misch ter Hau fen: 
Män ner und Frau en, Acht zehn jäh ri ge aus wohl ha ben den Fa-
mi li en ne ben ge lang weil ten Haus frau en, die ihre Din ner par tys 
in Sur rey ein we nig auf pep pen woll ten.

»Ich bin seit zwan zig Jah ren Last wa gen fah rer«, teil te mir 
Paul, ein stäm mi ger, ge schie de ner Vier zig jäh ri ger, mit, wäh-
rend er ge konnt Brand teig für köst li che Käse-gou gè res auf ein 
Back blech spritz te. »Ich woll te im mer schon rich tig ko chen ler-
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nen, und jetzt ist es end lich so weit.« Er zwin ker te mir zu. »Das 
Le ben ist kurz, zu kurz, um un se re Zeit zu ver geu den, oder?«

»Ja«, pflich te te ich ihm aus vol lem Her zen bei.
Zum Glück tra ten Ge dan ken an mei ne ei ge ne un be frie di-

gen de Si tu a ti on im Lauf des Kur ses in den Hin ter grund. Au-
ßer dem half es, dass CeCe ge nau so be schäft igt war wie ich. 
Wenn sie nicht ge ra de Mö bel für un se re neue Woh nung aus-
such te, fuhr sie mit den ro ten Lon do ner Bus sen in der Stadt 
he rum, um An re gun gen für ihre Ins tal la ti o nen, eine Kunst-
form, die sie vor Kur zem für sich ent deckt hat te, zu fin den. 
Zu die sem Zweck sam mel te sie über all Din ge ein und brach-
te sie in un ser win zi ges Wohn zim mer: ver dreh te Me tall tei le 
von Schrott plät zen, ei nen Sta pel ro ter Dach zie gel, lee re, übel-
rie chen de Ben zin ka nis ter und eine an ge ko kel te, le bens gro ße 
Pup pe aus Stoff und Stroh.

»Im No vem ber ver bren nen die Eng län der Guy-Faw kes-
Pup pen auf Freu den feu ern. Wie die hier es bis Juli ge schaff 
hat, ist mir ein Rät sel«, sag te sie, wäh rend sie den Tacker mit 
Mu ni ti on füll te. »Scheint was mit dem Ty pen zu tun zu ha-
ben, der vor ein paar hun dert Jah ren das Par la ment in die Luft 
spren gen woll te. Ganz schön be kloppt, wenn du mich fragst«, 
mein te sie la chend.

In der letz ten Wo che des Koch kur ses wur den wir in Zwei er-
teams ein ge teilt, die ein drei gän gi ges Menü zu be rei ten soll ten.

»Ihr wisst, dass die Ab läu fe in ei ner Kü che nur im Team-
work funk ti o nie ren«, er klär te Mar cus, un ser tun ti ger Kurs-
lei ter. »Man muss un ter Druck ar bei ten und An wei sun gen 
nicht nur ge ben, son dern auch aus füh ren kön nen. Hier sind 
die Teams.«

Mir sank der Mut, als ich hör te, dass ich mit Piers zu sam-
men ge spannt war, ei nem jun gen Ty pen mit wal len den Haa ren, 
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der bis da hin, ab ge se hen von ei ni gen kin di schen Kom men ta-
ren, we nig zu Grup pen dis kus si o nen bei ge tra gen hat te.

Zum Glück be saß Piers im mer hin eine na tür li che Be ga bung 
fürs Ko chen. Zur Ver är ge rung der an de ren heim ste er oft das 
größ te Lob von Mar cus ein.

»Das macht er bloß, weil er scharf auf ihn ist«, hat te ich Tiff-
any, ei nes der eng li schen Mäd chen aus wohl ha ben dem Hau se, 
ei ni ge Tage zu vor in der Toi let te me ckern ge hört.

Ich hat te mir schmun zelnd die Hän de ge wa schen. Wur den 
die Men schen je mals er wach sen, oder blieb die Welt auf ewig 
ein gro ßer Spiel platz?, frag te ich mich.

* * *
»Heu te ist also dein letz ter Tag, Sia«, be merk te CeCe, als ich am 
fol gen den Mor gen in der Kü che has tig eine Tas se Kaff ee trank. 
»Viel Glück bei dem Wett be werb.«

»Dan ke. Bis spä ter!«, rief ich zu rück und ver ließ die Woh-
nung, um die Too ting High Street zum Bus stopp ent lang zu-
ge hen. Die U-Bahn wäre schnel ler ge we sen, doch ich lieb te 
es, wäh rend der Fahrt et was von Lon don zu se hen. An der 
Hal te stel le teil te mir ein Schild mit, dass mein Bus auf grund 
von Ar bei ten an ei ner Gas lei tung auf die Park Lane um ge lei-
tet wer de und nicht die üb li che Stre cke in Rich tung Nor den 
fah re. Statt des sen ka men wir durch Knights bridge, wo wir mit 
an de ren im Stau stan den, bis der Bus sich schließ lich lö sen 
konn te und wir den präch ti gen Kup pel bau der Ro yal Al bert 
Hall pas sier ten.

Er leich tert da rü ber, dass wir uns wie der auf dem rich ti gen 
Weg be fan den, lausch te ich mei nen Lieb lings mu sik stü cken: 
Griegs »Mor gen stim mung« aus der PeerGyntSui te, die mich 
so sehr an »At lan tis« er in ner te, und Pro kof ews Bal lett mu sik 
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zu Romeo und Ju lia … bei des hat te mir Pa Salt vor ge spielt. Ich 
dank te Gott für die Er fin dung des iPod – CeCe dreh te un se ren 
al ten CD-Player im Schlaf zim mer im mer bis zum An schlag 
auf, weil sie die krei schen den Gi tar ren und lau ten Stim men 
des Hard rock lieb te. Als der Bus das nächs te Mal hielt, ent-
deck te ich zu mei ner Lin ken über ei nem La den die Auf schrift 
Ar thur Mors ton …

Ich dreh te mich um, weil ich fürch te te, mir Din ge ein zu bil-
den, aber wir wa ren be reits wei ter ge fah ren. We nig spä ter las 
ich auf ei nem Stra ßen schild »Ken sing ton Church Street«. Ein 
Schau er über lief mich, weil mir Pa Salts Hin weis ein fiel.

Die Er in ne rung da ran be schäft ig te mich noch im mer, als ich 
mit den an de ren Kurs teil neh mern die Kü che be trat.

»Mor gen, Süße. Heu te zei gen wir’s de nen, was?« Piers, der 
sich zu mir ge sellt hat te, rieb sich vol ler Vor freu de die Hän de. 
Ich hass te es, mit »Süße« an ge re det zu wer den. Egal, ob von ei-
nem Mann oder von ei ner Frau.

»Los geht’s.« Mar cus, der ge ra de he rein ge kom men war, 
reich te je dem Paar eine Kar te. »Auf der Rück sei te steht die 
Spei sen fol ge, die ihr mit ei nan der zu be rei ten sollt. Ich er war-
te, dass je der Gang pünkt lich um zwölf Uhr auf eu rer je wei-
li gen Ar beits flä che steht und von mir ver kos tet wer den kann. 
Ihr habt zwei Stun den. Viel Glück, mei ne Lie ben. Jetzt könnt 
ihr die Kar ten he rum dre hen.«

Piers nahm mir die Kar te aus der Hand. Ich muss te über 
sei ne Schul ter bli cken, um zu er ken nen, was wir ko chen soll-
ten.

»Foiegras-Mousse mit Toast Mel ba, ge düns te ter Lachs mit 
pommes dau ph ines und saut ierte grü ne Boh nen. Da nach zum 
Des sert Eton Mess«, las Piers laut vor. »Ich über neh me die 
Foiegras-Mousse und den Lachs. Fleisch und Fisch sind mein 
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Ding. Du kannst das Ge mü se und die Bai ser-Sah ne-Nach spei-
se ma chen. Fang am bes ten mit der Merin gue an.«

Am liebs ten hät te ich er wi dert, dass Fleisch und Fisch auch 
mei ne Spe zi a li tä ten sei en und au ßer dem die wich tigs ten Be-
stand tei le die ses leich ten Som mer me nüs. Doch Wi der spruch 
hat te ver mut lich kei nen Sinn – wie Mar cus ganz rich tig be-
merkt hat te, ging es bei die sem Wett be werb um Team work –, 
und so mach te ich mich da ran, Ei weiß und fei nen Zu cker mit-
ei nan der zu ver mi schen.

Als die zwei Stun den sich dem Ende zu neig ten, war ich ru-
hig und gut vor be rei tet, wäh rend Piers hek tisch an sei ner Foie
gras-Mousse ar bei te te, mit der er in der al ler letz ten Mi nu te 
noch ein mal ganz neu an ge fan gen hat te. Ein Blick auf sei nen 
in der Pfan ne düns ten den Lachs sag te mir, dass er schon zu 
lan ge da rin war. Mei nen Hin weis da rauf tat Piers mit ei ner un-
ge dul di gen Ges te ab.

»Die Zeit ist um. Bit te kommt zum Ende«, rief Mar cus. 
Klap pern von Töp fen und an de ren Uten si li en, die die Kö-
che ab stell ten, be vor sie von ih ren Wer ken zu rück tra ten. Piers 
schob has tig den Lachs ne ben mei ne Kar toff eln und Boh nen 
auf den Tel ler.

Nach dem Mar cus die an de ren fünf Me nüs ge lobt oder kri-
ti siert hat te, kam er zu uns. Mir war klar, dass er Prä sen ta ti on 
und Be schaff en heit der Foiegras-Mousse lo ben wür de, und 
nun zwin ker te er sei nem Lieb lings koch tat säch lich zu.

»Wun der bar, gut ge macht«, sag te er. »Und jetzt zum Lachs.«
Er aß ei nen Bis sen, run zel te die Stirn und sah mich an.
»Nicht gut, gar nicht gut. Völ lig ver kocht. Die Boh nen und 

die Kar toff eln da ge gen«, füg te er hin zu, nach dem er bei des 
pro biert hat te, »sind per fekt.« Wie der be dach te er Piers mit 
ei nem Lä cheln, und ich war te te da rauf, dass mein Team kol-
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le ge den Irr tum be rich tig te. Doch Piers wich mei nem Blick 
aus und sag te nichts, als Mar cus sich mei nem Des sert zu-
wand te.

Es wirk te wie eine Tul pen blü te, die sich bald öff nen wür-
de, und in der Merin gue ver barg sich ein Nest mit in Cas sis 
ge tränk ten Erd bee ren und Crème Chan tilly. Ich wuss te, dass 
Mar cus mei ne Kre a ti on ent we der lie ben oder has sen wür de.

Nach dem er ein Löff el chen ge kos tet hat te, lob te er mich: »Die 
Prä sen ta ti on ist kre a tiv, und es schmeckt wun der bar. Gut ge-
macht, Star.«

Wir be ka men den ers ten Preis für Vor spei se und Des sert.
Im Um klei de raum öff ne te ich mei nen Spind ein we nig zu 

laut, hol te mei ne Stra ßen klei dung he raus und zog die wei ße 
Schür ze aus.

»Ich muss dei ne Be herr schung da drin be wun dern.«
Als ich er staunt den Blick hob, sah ich Shan thi, eine at trak ti-

ve In de rin in mei nem Al ter. Wir wa ren als Ein zi ge der Grup pe 
nicht je des Mal abends nach dem Kurs ins Pub mit ge gan gen. 
Trotz dem er freu te sie sich in ner halb der Grup pe dank ih rer 
Ruhe und po si ti ven Ener gie gro ßer Be liebt heit.

»Ich hab mit ge kriegt, wie Piers den Lachs ver kocht hat. Er 
hat te den Ar beits platz ne ben mir. Wa rum hast du nichts ge-
sagt?«

Ich zuck te mit den Ach seln und schüt tel te den Kopf. »Egal. 
War ja nur ein Stück Lachs.«

»Mir hät te das schon was aus ge macht. Das war un ge recht. 
Un ge rech tig keit soll te man nicht dul den.«

Ich nahm mei ne Ta sche aus dem Spind. Die an de ren jun gen 
Frau en, die noch auf ei nen letz ten ge mein sa men Drink ge hen 
woll ten, ver ab schie de ten sich mit ei nem fröh li chen »Auf Wie-
der se hen« von uns. Nun wa ren nur noch Shan thi und ich im 
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Um klei de raum. Wäh rend ich die Schnür sen kel mei ner Turn-
schu he band, be ob ach te te ich, wie sie ihre dich ten e ben holz-
far be nen Haa re zu rück bürs te te und dann mit ih ren lan gen, 
ele gan ten Fin gern dun kel ro ten Lip pen stift auft rug.

»Tschüs«, sag te auch ich und wand te mich Rich tung Tür.
»Hät test du Lust auf ein Gläs chen Wein? Ich ken ne da ein 

net tes klei nes Lo kal gleich um die Ecke. Das könn te dir ge fal-
len.«

Ich zö ger te kurz, weil ich mich bei Zwei er ge sprä chen nicht 
son der lich wohl fühl te, dann ant wor te te ich: »Ja, wa rum nicht?«

In dem Lo kal lie ßen wir uns mit un se ren Glä sern in ei ner 
ru hi gen Ecke nie der. »Nun, rät sel haft e Star«, hob Shan thi lä-
chelnd an, »er zähl mir et was von dir.«

Ich hat te eine Stan dard ant wort auf die se Fra ge, vor der mir 
im mer am meis ten grau te. »Ich bin in der Schweiz ge bo ren, 
habe fünf Schwes tern, alle adop tiert, und an der Un iver sity of 
Sus sex stu diert.«

»Was?«
»Eng li sche Li te ra tur. Und du?«, frag te ich, um das Ge spräch 

auf sie zu len ken.
»Ich bin zwei te Ge ne ra ti on Ein wan de rer fa mi lie. Mei ne El-

tern stam men aus In di en. Ich ar bei te als Psy cho the ra peu tin 
und habe haupt säch lich mit de pres si ven und selbst mord ge-
fähr de ten Ju gend li chen zu tun. Lei der gibt es von de nen heut-
zu ta ge eine gan ze Men ge«, seufz te Shan thi. »Be son ders in Lon-
don. Ich ken ne den Druck, den El tern auf ihre Kin der aus ü ben, 
da mit die Leis tung brin gen, nur zu gut.«

»Und wa rum hast du den Koch kurs be sucht?«
»Weil ich Ko chen lie be! Das ist für mich das größ te Ver gnü-

gen.« Sie grins te breit. »Und du?«
Da ich nun wuss te, wie ge übt die se Frau da rin war, an de-
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re Men schen aus der Re ser ve zu lo cken, wur de ich noch vor-
sich ti ger.

»Ich ko che auch gern.«
»Willst du es zu dei nem Be ruf ma chen?«
»Nein. Ich glau be, ich mag’s, weil ich es gut kann, auch wenn 

das ego is tisch klin gen mag.«
»›Ego is tisch‹?« Shan thi lach te. »Wenn man den Kör per 

nährt, ist das mei ner An sicht nach auch Nah rung für die See-
le. Und das fin de ich über haupt nicht ego is tisch. Es ist völ lig 
in Ord nung zu ge nie ßen, was man gut kann. Das kommt dem 
Er geb nis zu gu te. Lei den schaft hilft im mer. Hast du noch an-
de re Lei den schaft en, Star?«

»Gär ten und …«
»Ja?«
»Schrei ben. Ich schrei be gern.«
»Und ich lese gern. Das er wei tert mei nen Ho ri zont und lässt 

mich tie fe re Ein bli cke in den Sinn des Le bens ge win nen. Ich 
habe nie ge nug Geld zum Rei sen ge habt, aber die Bü cher ent-
füh ren mich in frem de Län der. Wo wohnst du?«

»In Too ting. Wir zie hen bald nach Bat ter sea.«
»Ich woh ne auch in Bat ter sea! Gleich bei der Queens town 

Road. Kennst du die?«
»Nein, ich bin noch nicht lan ge in Lon don.«
»Wo hast du seit dem Uni ab schluss ge lebt?«
»Ei gent lich nir gends rich tig. Ich bin viel ge reist.«
»Du Glück li che«, mein te Shan thi. »Ich wür de auch gern ein 

biss chen von der Welt se hen, be vor ich ster be, doch bis jetzt 
fehlt mir, wie ge sagt, das Geld. Wie konn test du dir das leis-
ten?«

»Mei ne Schwes ter und ich ha ben, wo auch im mer wir wa-
ren, ge jobbt. Sie hat ge kell nert, und ich hab ge putzt.«
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»Star, du bist viel zu klug und zu schön, um Toi let ten sau-
ber zu ma chen. Klingt ganz so, als wärst du eine ewig Su chen-
de und könn test nie zur Ruhe kom men.«

»Das lag eher an mei ner Schwes ter als an mir. Ich bin ihr 
nur ge folgt.«

»Wo ist sie jetzt?«
»Zu Hau se. Wir woh nen zu sam men. Sie ist Künst le rin und 

be ginnt nächs ten Mo nat ei nen Kurs am Ro yal Col lege of Art.«
»Aha. Und … hast du eine bes se re Hälft e?«
»Nein.«
»Ich auch nicht. Schon mal län ge re Be zie hun gen ge habt?«
»Nein.« Als ich spür te, wie ich rot wur de, sah ich auf mei ne 

Uhr. »Ich muss jetzt ge hen.«
»Klar.« Shan thi leer te ihr Glas und folg te mir aus dem Lo kal.
»Hat mich ge freut, dich bes ser ken nen zu ler nen, Star. Hier 

ist mei ne Vi si ten kar te. Lass mal von dir hö ren oder schreib mir 
eine SMS, wie’s dir geht. Und wenn du je man den zum Re den 
brauchst: Ich bin im mer für dich da.«

»Dan ke. Tschüs.«
Ich ent fern te mich ra schen Schrit tes, weil es mir nicht be-

hag te, über »Be zie hun gen« zu re den. Egal, mit wem.

* * *
»Da bist du ja end lich!«

CeCe er war te te mich, die Hän de in die Hüft en ge stemmt, in 
dem win zi gen Ein gangs be reich un se rer Woh nung. »Wo, zum 
Teu fel, hast du ge steckt, Sia?«

»Ich bin noch mit ei ner Freun din auf ein Glas Wein ge gan-
gen«, ant wor te te ich, schob mich an ihr vor bei, be trat das Bad 
und schloss has tig die Tür.

»Du hät test Be scheid sa gen kön nen. Ich hab dir zur Fei er 



des Kurs en des was ge kocht. Wahr schein lich ist es jetzt unge-
nießbar.«

CeCe stell te sich nur sehr sel ten an den Herd. Die we ni gen 
Male, die ich sie nicht be kocht hat te, war sie mit Fast Food 
zu frie den ge we sen. »Sor ry. Das hab ich nicht ge wusst. Bin 
gleich da.«

Durch die ge schlos se ne Tür hör te ich, wie sie weg stapft e. 
Nach dem ich mir die Hän de ge wa schen hat te, schob ich mei-
nen Pony aus der Stirn und beug te mich vor, um mich im Spie-
gel zu be trach ten.

»Et was muss sich än dern«, sag te ich laut.
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V

Im Au gust war Lon don wie aus ge stor ben. Wer es sich leis ten 
konn te, floh vor dem un be re chen ba ren eng li schen Kli ma, das 
zwi schen schwül und wol kig oder son nig und feucht hin- und 
her schwank te. Das »ech te« Lon don gönn te sich eine Aus zeit 
und war te te da rauf, dass sei ne Be woh ner aus dem Aus land zu-
rück kehr ten, um ih ren All tag wie der auf zu neh men.

Auch ich emp fand ein merk wür di ges Ge fühl der Träg heit. 
In den Ta gen nach Pa Salts Tod hat te ich we nig ge schla fen, nun 
schaff e ich es kaum, mor gens aus dem Bett zu kom men. CeCe 
hin ge gen sprüh te vor Ener gie und be stand da rauf, dass ich sie 
bei der Aus wahl ei nes be stimm ten Kühl schranks oder der pas-
sen den Flie sen für das Bad in un se rer neu en Woh nung be riet.

Ei nes drü cken den Sams tags, an dem ich gern mit ei nem 
Buch im Bett ge blie ben wäre, schlepp te sie mich im Bus zu ei-
nem An ti qui tä ten ge schäft, weil sie über zeugt da von war, dass 
die Mö bel da rin mir ge fal len wür den.

»Da wä ren wir«, ver kün de te sie mit ei nem Blick aus dem 
Fens ter und sig na li sier te dem Fah rer per Knopf druck, dass wir 
an der nächs ten Hal te stel le aus stei gen woll ten. »Der La den ist 
in der Num mer 159, gleich da drü ben.«

Mir stock te der Atem, denn zum zwei ten Mal in ner halb we-
ni ger Wo chen be fand ich mich in un mit tel ba rer Nähe von Ar-
thur Mors ton Books. CeCe wand te sich dem Ge schäft da ne-
ben zu, wäh rend ich kurz ins Schau fens ter der Buch hand lung 
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blick te. Es war voll mit al ten Bän den, die ich, wenn ich ei nes 
Ta ges ge nug Geld hät te, gern sam meln und in die Re ga le zu 
bei den Sei ten mei nes er träum ten Ka mins stel len wür de.

»Be eil dich, Sia, es ist schon Vier tel vor vier. Ich weiß nicht, 
wann die sams tags zu ma chen.«

Ich folg te ihr in ein Ge schäft mit ori en ta li schen Mö beln – 
rot la ckier te Ti sche, schwar ze Schrän ke mit zar ten Schmet ter-
lings or na men ten an den Tü ren, dazu ge las sen lä cheln de gol-
de ne Bud dhas.

»Hät ten wir bloß ei nen gan zen Con tai ner voll da von ge-
kauft, als wir in den Län dern wa ren, wo die her kom men.« 
CeCe be trach te te stirn run zelnd ei nes der Preis schil der und 
mach te in Ge bär den spra che das Zei chen für »viel Geld«. »Be-
stimmt gibt’s die Sa chen ir gend wo bil li ger.«

Nach dem wir auch die Schau fens ter an de rer alt mo di scher 
Ge schäft e in der Stra ße be gut ach tet hat ten, kehr ten wir zur 
Hal te stel le zu rück. Wäh rend wir auf den Bus war te ten, blieb 
mir fast nichts an de res üb rig, als zu Ar thur Mors ton Books 
hi nü ber zu schau en. Mei ne Schwes ter Tiggy hät te mir ge sagt, 
dass das eine Fü gung des Schick sals sei. Ich selbst hielt es eher 
für ei nen Zu fall.

* * *
Eine Wo che spä ter ging ich, als CeCe in un se rer neu en Woh-
nung, in die wir we ni ge Tage spä ter ein zie hen woll ten, die Ar-
beit der Flie sen le ger über wach te, zu dem Tan te-Emma-La den 
um die Ecke, um Milch zu kau fen. Wäh rend ich an der Ver-
kaufs the ke auf das Rück geld war te te, fiel mein Blick auf eine 
Schlag zei le am rech ten un te ren Ende der Times.
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Ka pi tän der Tigr ess er trinkt bei Sturm im Fast netRen nen

Mein Herz setz te ei nen Schlag aus, weil ich wuss te, dass mei-
ne Schwes ter Ally bei dem Fast net-Ren nen mit mach te, und 
au ßer dem kam mir der Name des Boots be kannt vor. Ob wohl 
das Foto ei nen Mann zeig te, war ich be sorgt. Ich kauft e die 
Zei tung und über flog den Ar ti kel auf dem Weg zur Woh nung 
ner vös. Als ich fer tig war, stieß ich ei nen Seuf zer der Er leich te-
rung aus, denn off en bar gab es kei ne wei te ren Op fer. Da je doch 
nach wie vor Stür me zu to ben schie nen, wa ren drei Vier tel der 
Boo te zum Auf ge ben ge zwun gen ge we sen.

So bald ich die Woh nung er reicht hat te, schick te ich CeCe 
eine SMS und las den Be richt noch ein mal. Bis her war mir nie 
der Ge dan ke ge kom men, dass mei ne äl te re Schwes ter, die seit 
Jah ren Pro fi seg le rin war, bei ei nem Ren nen ster ben könn te. 
Al les an Ally war so … le ben dig und furcht los, dass ich sie be-
wun der te und be nei de te.

Ich schrieb ihr eine kur ze SMS, dass ich von dem Un glück 
ge hört habe, und bat sie, sich so fort zu mel den. Als ich die 
Nach richt ab sand te, klin gel te mein Handy. CeCe.

»Ge ra de hat mich Ma an ge ru fen, Sia. Ally war bei dem Fast-
net-Ren nen da bei, und …«

»Ich weiß, ich hab auch eben ei nen Zei tungs ar ti kel da rü ber 
ge le sen. Hoff ent lich ist ihr nichts pas siert.«

»Ma sagt, je mand hät te ihr te le fo nisch mit ge teilt, dass es ihr 
gut geht. Ihr Boot scheint auf ge ge ben zu ha ben.«

»Gott sei Dank! Arme Ally, dass sie auf die se Wei se je man-
den von der Crew ver lie ren muss te.«

»Ja, schreck lich. Ich kom me bald nach Hau se. Die neue Kü-
che sieht su per aus. Sie wird dir ge fal len.«

»Be stimmt.«
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»Ach, und un se re Bet ten und das fürs Gäs te zim mer sind 
ge lie fert wor den. All mäh lich kriegt die Woh nung ein Ge sicht. 
Ich kann’s kaum noch er war ten, dass wir end lich ein zie hen. 
Bis  spä ter.«

CeCe be en de te das Ge spräch. Ob wohl ich ihre Art kann te, 
mit sol chen Din gen um zu ge hen, wun der te ich mich wie der 
ein mal, wie schnell sie sich nach ei ner der ar ti gen Nach richt 
prak ti schen Be lan gen zu wen den konn te. Ich frag te mich, ob 
ich den Mut auf rin gen wür de, CeCe zu sa gen, dass im rei-
fen Al ter von sie ben und zwan zig Jah ren ge trenn te Schlaf zim-
mer mög li cher wei se an ge mes se ner wä ren. Wenn wir tat säch-
lich ein mal Ü ber nach tungs gäs te ha ben soll ten, wür de es mir 
selbst ver ständ lich nichts aus ma chen, vo rü ber ge hend wie der in 
das ihre zu zie hen. Mir er schien es al bern, im sel ben Zim mer 
zu schla fen, wenn ein Raum nicht ge nutzt wur de.

Ei nes Ta ges, Star, wirst du dich da mit aus ei nan der set zen 
 müs sen …

Doch die ser Tag war noch nicht ge kom men.

* * *
Als ich mei ne we ni gen Hab se lig kei ten für den be vor ste hen den 
Um zug pack te, er hielt ich ei nen An ruf von Ma.

»Star?«
»Ja? Ist al les in Ord nung? Auch mit Ally? Sie re a giert nicht auf 

mei ne SMS«, er klär te ich be sorgt. »Hast du mit ihr ge spro chen?«
»Nein, aber ich weiß, dass sie wohl auf ist. Ich habe mit der 

Mut ter des Ver un glück ten ge re det. Wahr schein lich weißt du aus 
der Zei tung, dass er der Skip per von Al lys Boot war. Was für eine 
net te Frau …« Ich hör te Ma seuf zen. »Off en bar hat ihr Sohn ihr 
mei ne Num mer für den Fall hin ter las sen, dass ihm et was pas sie-
ren soll te. Sie glaubt, er könn te eine Vor ah nung ge habt ha ben.«
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»Dass er stirbt?«
»Ja … Ally hat te sich heim lich mit ihm ver lobt. Er hieß 

Theo.«
Ich schwieg ver blüff.
»Ich den ke, Theo hat ge ahnt, dass Ally un ter Schock ste-

hen und nicht in der Lage sein wür de, sich mit uns in Ver bin-
dung zu set zen«, fuhr Ma fort. »Sie hat te ja noch kei ner ih rer 
Schwes tern von ih rer fes ten Be zie hung mit ihm er zählt.«

»Wuss test du denn da von, Ma?«
»Ja. Sie war sehr ver liebt und ist erst vor ein paar Ta gen hier 

weg ge fah ren. Sie hat ge sagt, er sei der ›Rich ti ge‹.«
»Ma, es tut mir so leid.«
»Mir auch, ché rie. Das Le ben gibt und nimmt, aber so kurz 

nach dem Tod eu res Va ters ist das al les für Ally be son ders tra-
gisch.«

»Wo ist sie?«, er kun dig te ich mich.
»In Lon don, bei The os Mut ter.«
»Soll ich bei ihr vor bei schau en?«
»Ich den ke, du soll test zu der Be er di gung ge hen. The os Mut-

ter Ce lia hat mir mit ge teilt, dass sie nächs ten Mitt woch um 
zwei Uhr ist, in der Holy Tri nity Church in Chel sea.«

»Wir kom men, Ma. Hast du den an dern Schwes tern schon 
Be scheid ge sagt?«

»Ja, aber von de nen kann nie mand.«
»Und du? Kannst du kom men?«
»Nein, Star, lei der nicht. Du wirst uns mit CeCe wür dig ver-

tre ten. Bit te sag Ally, dass wir alle an sie den ken.«
»Na tür lich.«
»Ich über las se es dir, es CeCe bei zu brin gen. Und wie geht 

es dir, Star?«
»Okay. Das mit Ally fin de ich un heim lich trau rig.«
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»Ich auch, ché rie. Er war te kei ne Ant wort auf ir gend wel che 
Nach rich ten, die du ihr schickst – im Mo ment re a giert sie auf 
nichts.«

»Kein Pro blem. Dan ke, dass du mich in for miert hast. Auf 
Wie der se hen, Ma.«

Als CeCe nach Hau se kam, er zähl te ich ihr so ru hig ich 
konn te, was pas siert war, und nann te ihr den Ter min der Bei-
set zung.

»Du hast Ma doch be stimmt ge sagt, dass wir das nicht schaf-
fen, oder? So kurz nach dem Um zug le ben wir noch aus Kar-
tons.«

»CeCe, wir müs sen Ally bei ste hen.«
»Und was ist mit den an dern Schwes tern? Wo sind die? Wa-

rum müs sen wir un se re Plä ne über den Hau fen wer fen? Herr-
gott noch mal, wir ken nen den Ty pen doch gar nicht.«

»Wie kannst du das sa gen?« Ich sprang ver är gert auf. »Hier 
geht’s nicht um ih ren Ver lob ten, son dern um un se re Schwes-
ter Ally! Sie ist im mer für uns da ge we sen, und jetzt braucht 
sie am nächs ten Mitt woch ein mal uns! Wir ge hen da hin!« Ich 
mar schier te in Rich tung Bad; das war der ein zi ge Raum, der 
sich ab schlie ßen ließ.

Da ich CeCe in mei nem Zorn nicht um mich ha ben woll-
te, be schloss ich, tat säch lich ein Bad zu neh men. In dem klau-
stroph obi schen Be ton dschun gel war mir die Wan ne mit der 
gel ben Pa ti na schon oft eine Zu flucht ge we sen.

Als ich mich ins Was ser leg te, stell te ich mir Theo vor, der 
nie mehr aus den Flu ten auf ge taucht war. Der Ge dan ke ver-
setz te mich in sol che Pa nik, dass ich mich ab rupt auf rich te te 
und das Was ser auf den bil li gen Li no le um bo den schwapp te.

Es klopft e an der Tür.
»Sia? Al les in Ord nung?«
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Ich schluck te und ver such te, tief Luft zu ho len, die Theo nie 
mehr at men wür de.

»Ja.«
»Du hast recht.« Lan ges Schwei gen. »Na tür lich müs sen wir 

Ally un ter stüt zen.«
»Ja.« Ich zog den Stöp sel aus der Wan ne und griff über ih ren 

Rand nach mei nem Hand tuch. »Das müs sen wir.«

* * *
Am fol gen den Mor gen hielt der Fah rer des Um zugs wa gens, 
den CeCe or ga ni siert hat te, vor un se rem Haus. Nach dem wir 
un se re we ni gen Be sitz tü mer – haupt säch lich den Müll für Ce-
Ces neu es Kunst pro jekt – ein ge la den hat ten, hol ten wir die 
Mö bel stü cke ab, die sie in un ter schied li chen Ge schäft en im 
süd li chen Teil Lon dons er stan den hat te.

Drei Stun den spä ter tra fen wir in Bat ter sea ein. Und nach-
dem CeCe in dem Ver kaufs bü ro im Erd ge schoss die nö ti gen 
For ma li tä ten er le digt hat te, hielt sie die Schlüs sel zu un se rem 
neu en Zu hau se in Hän den. Sie schloss die Tür auf und mar-
schier te in dem hal len den Raum um her.

»Ich kann’s noch gar nicht glau ben, dass das al les mir ge hört. 
Und na tür lich auch dir«, füg te sie groß zü gig hin zu. »Jetzt müs-
sen wir uns kei ne Sor gen mehr ma chen. Wir ha ben ein ei ge nes 
Zu hause, Sia, für im mer. Ist das nicht toll?«

»Ja.«
Als sie die Arme aus brei te te, wuss te ich, dass dies ihr Mo-

ment des Glücks war, und ich ließ mich von ihr drü cken. Wir 
stan den fest um schlun gen in dem rie si gen lee ren Raum und 
ki cher ten wie frü her als Kin der, weil wir es lä cher lich fan den, 
so er wach sen zu sein.

* * *
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So bald wir uns ein ge wöhnt hat ten, war CeCe je den Mor gen 
schon früh un ter wegs, um vor Se mes ter be ginn An fang Sep-
tem ber Ma te ri al für ihre Ins tal la ti o nen zu sam meln.

Was be deu te te, dass ich den größ ten Teil des Ta ges in der 
Woh nung al lein war. Ich mach te mich da ran, die Kar tons mit 
Bett zeug, Hand tü chern und Kü chen u ten si li en aus zu pa cken, 
die CeCe be stellt hat te. Als ich ein Set mör de risch schar fer 
Kü chen mes ser in den Mes ser block schob, kam ich mir vor wie 
eine frisch ver hei ra te te Frau, die ihr ers tes Zu hau se ein rich tet. 
Doch das war ich nun mal nicht.

Da nach be gann ich, die ge räu mi ge Ter ras se in ei nen schwe-
ben den Gar ten zu ver wan deln. Mit mei nen kar gen Er spar nis-
sen und fast ei ner gan zen mo nat li chen Zu wen dung von Pa Salt 
er warb ich so vie le grü ne und bun te Pflan zen wie mög lich. Als 
der Mann vom Gar ten cen ter ei nen rie si gen Ter ra kot ta topf, ge-
füllt mit präch ti gen, weiß blü hen den Ka me li en, auf die Ter ras-
se hievte, fürch te te ich, dass Pa Salt sich über die sen Lu xus im 
Grab um dre hen wür de, hoff e je doch auch auf sein Ver ständ nis.

* * *
Am fol gen den Mitt woch wähl te ich dunk le Klei dung für CeCe 
und mich aus – CeCe muss te sich mit ei ner schwar zen Jeans 
be gnü gen, weil sie kei nen ein zi gen Rock und auch kein Kleid 
be saß.

Alle Schwes tern hat ten sich per SMS oder E-Mail ge mel det 
und CeCe und mich ge be ten, Ally von ih nen lie be Grü ße aus-
zu rich ten. Tiggy, mit der ich nach CeCe das engs te Ver hält-
nis hat te, trug mir te le fo nisch auf, Ally fest für sie zu drü cken.

»Ich wünsch te, ich könn te bei euch sein«, seufz te sie. »Aber 
hier ist Jagd sai son, und wir krie gen stän dig ver letz tes Rot wild 
rein.«
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Ich ver sprach ihr, Ally für sie zu um ar men, und muss te un-
will kür lich lä cheln, als ich an mei ne sanft e jün ge re Schwes ter 
und ihre Lei den schaft für Tie re dach te. Sie ar bei te te in ei nem 
Schutz ge biet für Rot wild in Schott land, mei ner An sicht nach 
ge nau die rich ti ge Tä tig keit für sie. Tiggy war ge nau so leicht-
fü ßig wie ihre Schütz lin ge – ich er in ner te mich leb haft, wie 
sehr mich ihr an mu ti ger Tanz bei ei ner Schul auff üh rung be-
ein druckt hat te.

CeCe und ich über quer ten die Brü cke nach Chel sea, wo die 
Trau er fei er für Theo statt fin den soll te.

»Wow, so gar Fern seh ka me ras und Pres se fo to gra fen sind 
da«, flüs ter te CeCe, als wir uns in die Schlan ge der Leu te ein-
reih ten, die in die Kir che woll ten. »Sol len wir auf Ally war ten 
und Hal lo sa gen?«

»Nein. Set zen wir uns lie ber in eine der hin te ren Bän ke. Be-
stimmt kön nen wir da nach noch mit ihr spre chen.«

Die gro ße Kir che war bis auf den letz ten Platz ge füllt. 
Freund li cher wei se rück ten die Trau er gäs te in ei ner Bank ganz 
hin ten zu sam men, so dass wir uns set zen konn ten. Wenn ich 
mich ein we nig zur Sei te neig te, sah ich weit vor ne den Al tar. 
Theo muss te be liebt ge we sen sein, wenn so vie le Men schen 
ihm das letz te Ge leit ga ben.

Plötz lich ver stumm ten die An we sen den und wand ten sich 
den acht jun gen Män nern zu, die mit The os Sarg an uns vor-
bei schrit ten, ge folgt von ei ner zier li chen blon den Frau, die sich 
auf den Arm mei ner Schwes ter stütz te.

Ich sah An span nung und Sor ge in Al lys Ge sicht. Als sie an 
mir vor bei kam, wäre ich am liebs ten auf ge stan den, hät te sie 
um armt und ihr ge sagt, wie stolz ich auf sie war und wie sehr 
ich sie lieb te.

In der Trau er fei er er leb te ich ei ni ge sehr er he ben de, je doch 
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auch schmerz li che Mo men te. Ich lausch te den Re den auf die-
sen mir un be kann ten Mann, den mei ne Schwes ter ge liebt hat-
te. Und als es Zeit wur de zu be ten, be deck te ich das Ge sicht 
mit den Hän den und wein te um ein viel zu kur zes Le ben, und 
für mei ne Schwes ter, de ren Welt durch die sen Ver lust aus den 
Fu gen ge riet. Au ßer dem wein te ich um Pa Salt, der es sei nen 
Töch tern ver sagt hat te, auf tra di ti o nel le Wei se um ihn zu trau-
ern. Nun be griff ich zum ers ten Mal, wa rum sol che ur al ten 
Ri tu a le so wich tig wa ren: Sie ga ben ei nem in ei ner Zeit des 
Kum mers Halt.

Ich be ob ach te te Ally aus der Fer ne, wie sie sich mit ei nem 
klei nen Or ches ter auf die Stu fen zum Al tar stell te, und sah 
das an ge spann te Lä cheln, mit dem sie die Flö te an die Lip pen 
hob. Kurz da rauf er klang die be kann te Me lo die von »The Sai-
lor’s Horn pipe«. Ich tat es den an de ren gleich, die sich rund um 
mich he rum er ho ben, die Arme ver schränk ten und sich auf 
und ab zu be we gen be gan nen, bis schließ lich die gan ze Trau-
er ge mein de im Takt zur Mu sik tanz te. Als das Stück zu Ende 
war, klatsch ten und ju bel ten alle. Die sen Au gen blick wür de ich 
nie mals ver ges sen, das wuss te ich.

Beim Hin set zen be merk te ich Ce Ces Trä nen. Es rühr-
te mich, dass mei ne Schwes ter, die nur sel ten Ge füh le zeig te, 
wein te wie ein klei nes Kind.

Ich nahm ihre Hand. »Al les in Ord nung?«
»Es ist so schön«, mur mel te sie und wisch te sich die Au gen 

un wirsch mit dem Un ter arm ab.
We nig spä ter folg ten The os Mut ter und Ally The os Sarg aus 

der Kir che. Als Al lys und mei ne Bli cke sich tra fen, husch te ein 
Lä cheln über ihr Ge sicht.

CeCe und ich ver lie ßen die Kir che mit den an de ren Trau er-
gäs ten und blie ben un schlüs sig drau ßen ste hen.
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»Meinst du, wir sol len ein fach ge hen? Es sind so vie le Leu te 
da. Wahr schein lich muss Ally mit al len re den«, frag te CeCe.

»Wir müs sen we nigs tens Hal lo sa gen und sie um ar men.«
»Schau, da ist sie.«
Ally, de ren rot gol de ne Haa re ihr un na tür lich blas ses Ge sicht 

in Wel len um rahm ten, tauch te aus der Men ge auf und ging auf 
ei nen Mann zu, der ein we nig ab seits stand. Ihre Kör per spra-
che ver riet mir, dass wir sie nicht stö ren soll ten, doch wir tra-
ten nä her, da mit sie uns sah, wenn sie das Ge spräch mit dem 
Mann be en det hät te.

Schließ lich wand te sie sich von ihm ab und uns zu.
CeCe und ich nah men sie wort los in den Arm und drück-

ten sie, so fest wir konn ten.
CeCe sprach ihr für uns bei de un ser Bei leid aus. Mir fiel es 

schwer, et was zu sa gen, weil ich wie der feuch te Au gen be kam 
und das Ge fühl hat te, dass mir die se Trä nen ei gent lich nicht 
zu stan den.

»Es tut uns so leid, nicht wahr, Star?«, be merk te CeCe.
»Ja«, press te ich her vor. »Die Trau er fei er war sehr an rüh-

rend, Ally.«
»Dan ke.«
»Wie schön, dich Flö te spie len zu hö ren. Du hast es also 

noch nicht ver lernt«, mein te CeCe.
»Ich fah re mit The os Mum. Kommt ihr noch mit zu ihr?«, 

frag te Ally.
»Das geht lei der nicht. Aber un se re Woh nung ist gleich drü-

ben in Bat ter sea. Mel de dich doch ein fach, wenn du dich bes-
ser fühlst, und schau vor bei«, schlug CeCe vor.

»Wir wür den dich wirk lich gern se hen, Ally«, sag te ich und 
um arm te sie noch ein mal. »Wir sol len dich von den an dern 
grü ßen. Pass auf dich auf, ja?«
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»Ich ver such’s. Und noch mal dan ke, dass ihr ge kom men 
seid.«

Ally ver ab schie de te sich mit ei nem Lä cheln und ei nem letz-
ten Win ken, be vor sie zu der schwar zen Li mou si ne ging, die 
auf sie und The os Mut ter war te te.

»Lass uns ver schwin den.« CeCe setz te sich in Be we gung, 
doch ich blick te dem Wa gen nach. Ally, mei ne wun der ba re, 
mu ti ge, wun der schö ne und – wie ich bis her ge glaubt hat te – 
un er schüt ter li che äl te re Schwes ter, die nun so zer brech lich 
wirk te, als könn te ein Wind hauch sie um wer fen. Als ich CeCe 
nach eil te, wur de mir be wusst, dass die Lie be sie be zwun gen 
hat te.

In dem Mo ment nahm ich mir vor, ei nes Ta ges selbst so-
wohl die Won nen als auch den Schmerz die ses in ten si ven Ge-
fühls zu er le ben.

* * *

Es freu te mich, als Ally ei ni ge Tage spä ter ihr Ver spre chen ein-
lös te und tat säch lich an rief. Wir mach ten aus, dass sie mit tags 
zu mir kom men und sich die Woh nung an se hen wür de, auch 
wenn CeCe un ter wegs wäre, um für ei nes ih rer Kunst pro jek te 
Fo tos von der Bat ter sea Pow er Sta ti on zu ma chen. Am Nach-
mit tag zu vor über leg te ich, was ich für sie ko chen wür de.

Als es am fol gen den Tag an der Tür klin gel te, zog der, 
wie ich hoff e, be ru hi gen de Duft von haus ge mach tem Es-
sen durch die Woh nung. Shan thi hat te recht, dach te ich: Ich 
woll te tat säch lich nicht nur Al lys Kör per, son dern auch ih rer 
See le Nah rung  ge ben.

»Hal lo, Lie bes, wie geht’s dir?«, be grüß te ich sie an der Tür 
und um arm te sie.

»Geht schon so«, ant wor te te sie und trat ein.
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Ich sah, dass sie log.
»Wow! Das ist ja fan tas tisch!«, rief sie aus und ging zum Pa-

no ra ma fens ter, um den Aus blick zu ge nie ßen.
Ich hat te den Tisch auf der Ter ras se ge deckt, weil ich es für 

ge ra de warm ge nug hielt, um drau ßen zu spei sen. Ally be wun-
der te mei nen Be helfs gar ten, wäh rend ich das Es sen ser vier te, 
und es brach mir fast das Herz, als sie sich trotz ih res Kum-
mers nach mir und CeCe er kun dig te. Mir war klar, dass sie ih-
ren Ver lust ver ar bei te te, in dem sie so wei ter mach te wie bis her, 
und kein Mit leid woll te.

»Star, das Es sen ist köst lich. Heu te ent de cke ich lau ter neue 
Be ga bun gen an dir. Mei ne Koch küns te rei chen ge ra de mal für 
den Haus ge brauch, und mir ge lingt es nicht ein mal, Kres se in 
ei nem Topf zu zie hen. Eine sol che Blü ten pracht wür de ich nie 
zu stan de brin gen.« Sie deu te te auf mei ne Pflan zen.

»In letz ter Zeit habe ich da rü ber nach ge dacht, was Be ga-
bung ei gent lich ist«, be merk te ich. »Sind Din ge, die ei nem 
leicht fal len, eine Gabe? War es für dich zum Bei spiel schwie-
rig, so gut Flö te zu ler nen?«

»Nein, wahr schein lich nicht. Je den falls nicht am An fang. 
Aber um spä ter bes ser zu wer den, muss te ich vie le Stun den 
üben. Mei ner An sicht nach kann Ta lent har te Ar beit nicht er-
set zen. Sieh dir die gro ßen Kom po nis ten an: Es reicht nicht, im 
Kopf die Me lo di en zu hö ren; man muss auch wis sen, wie man 
sie zu Pa pier bringt und für ein Or ches ter auf e rei tet. Dazu 
muss man das Hand werk be herr schen und jah re lang üben. 
Be stimmt be sit zen vie le Men schen eine na tür li che Be ga bung, 
aber wenn sie die se Fä hig keit nicht wei ter ent wi ckeln, schöp-
fen sie nie ihr gan zes Po ten zi al aus.«

Ich nick te, ob wohl mir schlei er haft war, wo mei ne ei ge nen 
Be ga bun gen la gen.



72

»Willst du nichts mehr, Ally?«, frag te ich sie mit ei nem Blick 
auf ih ren fast vol len Tel ler.

»Nein. Ent schul di ge, Star. Es war wirk lich köst lich, aber lei-
der habe ich in letz ter Zeit nicht viel Ap pe tit.«

Da nach un ter hiel ten wir uns über un se re Schwes tern und 
was sie mach ten. Ich er zähl te ihr von CeCe und ih ren »Ins tal la-
ti o nen«. Ally sprach über Mai as über ra schen de Über sied lung 
nach Rio und wie wun der bar es für sie war, end lich das Glück 
ge fun den zu  ha ben.

»Das hat mich ge trös tet. Und dass ich dich heu te sehe, freut 
mich auch sehr, Star.«

»Dito. Was hast du jetzt vor?«
»Ich spie le mit dem Ge dan ken, nach Nor we gen zu fah ren 

und mich in der Ge gend um zu se hen, die Pa Salts Ko or di na ten 
mir als mei nen Ge burts ort ge zeigt ha ben.«

»Das fin de ich gut«, sag te ich. »Mach das.«
»Meinst du?«
»Wa rum nicht? Pas Hin wei se könn ten dein Le ben ver än-

dern. Bei Maia ha ben sie es ge tan.«
Nach dem Ally sich mit dem Ver spre chen ver ab schie det hat-

te, bald wie der vor bei zu schau en, ging ich hi nauf ins Schlaf zim-
mer und nahm mei ne Plas tik map pe aus ei ner stu fen för mi gen 
Kom mo de, die CeCe aus ge wählt hat te.

Ich ent fern te die Bü ro klam mer, mit der die Vi si ten kar te an 
Pas Brief be fes tigt war, und las den Text da rauf noch ein mal. 
Da bei er in ner te ich mich an die Hoff nung in Al lys Blick, als sie 
mir von Nor we gen er zähl te. Dann at me te ich tief durch, griff 
end lich nach dem Um schlag mit den Ko or di na ten, die Ally für 
mich er mit telt hat te, und öff ne te ihn.

* * *
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Als ich am fol gen den Mor gen auf wach te, hing fei ner Dunst 
über dem Fluss. Und als ich mich mei nen Pflan zen zu wand te, 
stell te ich fest, dass die Ter ras se feucht vom Tau war. Ab ge se-
hen von ei ni gen klei nen Bü schen und mei nen Ro sen, die be-
reits die Köp fe hän gen lie ßen, konn te ich nur durchs Fern glas 
et was Grün ent de cken, aber im mer hin at me te ich das ers te Mal 
den Ge ruch des Herbs tes ein.

Mei ne Lieb lings jah res zeit stand vor der Tür.
Ich ging nach oben, nahm mei ne Hand ta sche und hol te 

die Plas tik map pe aus der un ters ten Schub la de der Kom mo de. 
Dann mach te ich mich, ohne mir Zeit zum Über le gen zu las-
sen, auf den Weg zur Bus hal te stel le.

Eine hal be Stun de spä ter stieg ich wie der ein mal vor Ar-
thur Mors ton Books aus, in des sen Schau fens ter alte At lan ten 
auf aus ge bli che nem lila Samt la gen. Auf der auf ge schla ge nen 
Kar te von Süd ost a si en trug Thai land noch den Na men »Siam«.

In der Mit te des Schau fens ters be fand sich ein klei ner, ver-
gilb ter Glo bus, der mich an den in Pa Salts Ar beits zim mer 
er in ner te. In der Dun kel heit da hin ter konn te ich nichts er-
ken nen. Ich zö ger te, weil ich wuss te, dass ich mich, wenn ich 
ein trat, auf eine Rei se be ge ben wür de, zu der ich viel leicht 
noch nicht be reit war.

Aber was hat te ich sonst vor zu wei sen? Ein lee res Le ben 
ohne Ziel und Sinn. Und ich sehn te mich so sehr da nach, et-
was Sinn vol les zu tun.

Ich nahm die Plas tik map pe in der Hoff nung aus mei nem 
Le der ruck sack, dass Pa Salts letz te Wor te mir die nö ti ge Kraft 
ver lei hen wür den. Dann öff ne te ich die Tür zu dem La den, und 
ir gend wo im In nern er klang eine klei ne Glo cke. Mei ne Au gen 
brauch ten eine Wei le, bis sie sich an die Düs ter nis ge wöhn ten. 
Der Raum er in ner te mich mit sei nem dunk len Holz fuß bo den 
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und dem Mar mor ka min, vor dem zwei Le der oh ren ses sel stan-
den, an eine alte Bib li o thek. Da zwi schen be fand sich ein nied-
ri ges Tisch chen, auf dem sich Bü cher sta pel ten.

Als ich ei nes auf schlug, er ho ben sich Staub wol ken und zer-
sto ben wie win zi ge Schnee flo cken. Beim Auf rich ten sah ich die 
end lo sen Rei hen bis oben hin gefüllter Bü cher re ga le.

Ich blick te mich so be geis tert um, wie vie le Frau en es wohl 
in ei ner Bou tique mit mo di scher Klei dung ge tan hät ten, trat 
an ein Re gal und such te nach be kann ten Au to ren und Ti teln. 
Vie le der Bü cher wa ren in frem den Spra chen ver fasst. Mein 
Blick fiel auf eine, wie ich mein te, Erst aus ga be ei nes Werks 
von Flau bert, be vor ich mich den eng lisch spra chi gen Bän den 
zu wand te. Ich nahm eine Aus ga be von Ver stand und Ge fühl in 
die Hand – ei ner mei ner Lieb lings ro ma ne von Jane Au sten – 
und blät ter te vor sich tig da rin, um das ver gilb te Pa pier nicht 
zu be schä di gen.

Ich war so ver tieft, dass ich den groß ge wach se nen Mann 
nicht be merk te, der mich von ei ner Tür im hin te ren Teil des 
La dens aus mus ter te.

Als ich ihn schließ lich wahr nahm, zuck te ich zu sam men 
und klapp te das Buch zu. War es »un schick lich« ge we sen – ein 
Wort, das ich ge ra de in dem Ro man von Jane Au sten ge le sen 
hat te –, es auf zu schla gen?

»So, so, ein Jane-Au sten-Fan. Mir per sön lich ist Char lot te 
 Bron të lie ber.«

»Ich mag bei de.«
»Sie wis sen si cher, dass Char lot te Janes Werke nicht ge ra de 

bewunderte. Char lot te war zu tiefst be trübt, weil die Li te ra tur-
bei la gen der Zei tun gen von den … sa gen wir ›prag mati sche-
ren‹ Tex ten ih rer Kon kur ren tin schwärm ten. Char lot te gab 
sich beim Schrei ben ganz ih ren ro man ti schen Ge füh len hin.«
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Ich ver such te, das Ge sicht des Man nes zu er ken nen, doch 
in der Dun kel heit sah ich nur, dass er sehr groß und schmal 
war und röt lich blon de Haa re hat te, eine Horn bril le und ei-
nen ed war dia ni schen Geh rock trug. In die sem Licht konn te 
ich nicht be ur tei len, wie alt er war – ir gend et was zwi schen 
drei ßig und fünf zig.

»Su chen Sie et was Be stimm tes?«
»Nein, nicht wirk lich.«
»Schau en Sie sich um, schmö kern Sie, und set zen Sie sich 

ru hig in ei nen der Ses sel. Wis sen Sie, wir sind Buch hand lung 
und Bib li o thek glei cher ma ßen. Ich fin de, gute Bü cher soll te 
man mit an de ren tei len. Sie nicht?«

»O doch«, ant wor te te ich aus tiefs ter Über zeu gung.
»Ru fen Sie ein fach, wenn Sie et was nicht fin den und Hil fe 

brau chen. Soll ten wir es nicht ha ben, kann ich es Ih nen gern 
be stel len.«

»Dan ke.«
Mit die sen Wor ten ver schwand der Mann durch die Tür im 

hin te ren Teil des La dens. So et was wäre in der Schweiz nicht 
mög lich, dach te ich. Dort hät te man Angst, dass ich ei nes der 
Bü cher aus dem Re gal neh men und mich da mit aus dem Staub 
ma chen  könn te.

Da durch drang schril les Klin geln die stau bi ge Stil le. Ich 
brauch te eine Wei le, um zu mer ken, dass das mein Handy war. 
Ver le gen schal te te ich es stumm, doch der Mann, der es eben-
falls ge hört hat te, tauch te wie der auf und leg te ei nen Fin ger 
an die Lip pen.

»Tut mir leid, aber das ist die ein zi ge Re gel, an die Sie sich 
hier hal ten müs sen: Han dys sind in die ser Buch hand lung nicht 
er laubt. Wür de es Ih nen et was aus ma chen, das Ge spräch drau-
ßen an zu neh men?«
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»Na tür lich nicht. Dan ke. Auf Wie der se hen.«
Als ich mit hoch ro tem Kopf das Ge schäft ver ließ, kam ich 

mir vor wie ein Schul mäd chen, das da bei er tappt wur de, wie 
es un ter der Bank SMS ver schickt. Iro nie des Schick sals: Mein 
Handy klin gel te so gut wie nie; ei gent lich rie fen mich nur Ma 
und CeCe an. Ein Blick aufs Dis play zeig te eine mir un be kann-
te Num mer. Ich hör te mir die Nach richt auf der Mail box an.

»Hal lo, Star, ich bin’s, Shan thi. Ich hab dei ne Num mer von 
Mar cus. Woll te mich bloß mal ge mel det ha ben und wür de 
mich über ei nen Rück ruf freu en. Bis bald.«

Ir gend wie är ger te es mich, durch ih ren An ruf zu die sem 
pein li chen Rück zug aus der Buch hand lung ge zwun gen wor den 
zu sein. Da ich so lan ge ge braucht hat te, über haupt den Mut zu 
ei nem Be such auf zu brin gen, war mir klar, dass ich mich heu-
te nicht noch ein mal hi nein trau en wür de. Und so eil te ich, als 
ich den Bus nach Bat ter sea he ran na hen sah, über die Stra ße 
und stieg ein.

Was bist du bloß für ein Wasch lap pen, Star, rüg te ich mich 
selbst. Du hät test ein fach wie der hi nein ge hen sol len. Das kur ze 
Ge spräch mit dem Mann hat te mir Spaß ge macht, was ei nem 
Wun der gleich kam. Und nun fuhr ich im Bus zu rück zu der 
lee ren Woh nung und mei nem lee ren Le ben.

Zu Hau se starr te ich die nack te Wand an und be schloss, ein 
Bü cher re gal zu kau fen.

»Ein Raum ohne Bü cher ist wie ein Kör per ohne See le«, zi tier-
te ich laut ei nen Spruch, den ich ein mal ge hört hat te.

Da ich aber nach mei nen Pflan zen ein käu fen bis zum nächs-
ten Mo nat kein Geld mehr hat te, muss te ich mir zu erst ei nen 
Job su chen. Mich auf Pa Salts post hu me Zu wen dun gen zu 
ver las sen half mir und mei nem Selbst wert ge fühl nicht. Am 
fol gen den Tag wür de ich die Bars und Lo ka le in der Stra ße 




